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So wird Mancher hinweggerafft, nachdem er faſt ſeine 
ganze Lebenszeit damit zugebracht, ſich auf die Höhe der Wif- 
ſenſchaft zu ſchwingen, und Die Gaben des Geiftes erlangen 
daher erhöhten Werth, wenn der Menfch auch Zeit hat, einen 
großen Theil feiner Jahre der Benusung des Gelernten zu 
widmen. Es ift aber nicht genug, daß das Leben fi zu einem 
langen Baden ausfpinne, deſſen eines Ende der Welt vielleicht 
fo wenig nußbringend ift ald das andere; ed muß auch ber 
Geift feine jugendliche Frijche bewahren, daß er fort und fort 
gleich reiche Blüthen treibe. Man tft fo leicht geneigt, Die 
Güter des Geiftes als etwas zu betrachten, das ganz unabhängig 
ift von den Gütern des Glüdes, weil die Erfahrung fo oft 
lehrt, daß das wahre Genie fi auch unter den ungünftigften 
Umftänden Bahn bricht. Wenn aber diefes auch nicht geleug- 
net werden kann, fo ift doch ficherlich nicht zu überfehen, wie 
viel Zeit es wohl oft Foftet, um bie ungünftigen Umftänve 
zu überwinden, welche Mühe daran geſetzt werben muß, ſich den 
rechten Wirfungsfreis zu erobern, und was in biefer Zeit bei 
diefer Anftrengung Alles hätte geichehen fönnen, Leider ift es 
nur zu häufig, daß eine glänzende Stellung den mit hervor 
ragendem Geifte begabten Menfchen verhindert, denſelben zu ent⸗ 
falten, während gerade die Noth ihn entwidelt; fo daß man 
ſehr leicht zu der Anficht verleitet werben kann, gerade letztere 
fei der günftigfte Boden für den menfchlichen Geift, doch ein 
Eingehen auf die Wirklichkeit, die jo viele hervorragende Män- 
ner zeigt, welche e8 in ihrem ganzen Leben nicht zu einer for= 
genfreien Eriftenz bringen fonnten, lehrt den Vortheil der letz— 
teren nicht verfennen. 

Alle Umftände vereinigten fih in glüdlichfter Weiſe bei 
Aler. v. Humboldt und die Seltenheit diefes Zufammen- 
treffend bedingt das Außerordentliche feiner Erfcheinung. 

Das Geburtsjahr (1769) Aler. v. Humboldt’s ift eigen- 
thümlicher Weife das nämliche, in welchem auch Napoleon und 
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Nachrichten beſaß, und erſt Humboldt ſowie feinem Reiſege— 

fährten Bonpland war es vorbehalten, durch ihre Reiſe, 

welche die Jahre 1799—1804 umfaßte, das Dunkel aufzubellen. 

Die Kunde von der Naturbefchaffenheit des nordweſtlichen Thei- 

les von Südamerika, fowie von Merico war die Frucht Der 

Beftrebungen dieſer beiden Borfcher, fo daf man und ficherlich 

nicht mit Unrecht von ihrer Reife die zweite Entdeckung Ame- 
rika's, das man durch feine erfte von Columbus nur von 

außen fennen gelernt hatte, datirt. 

Die Bearbeitung des amerifanifchen Neifewerfes war es, 
die Humboldt bis zum Jahre 1827 in Paris aufbielt, welche 
Zeit er aber auch außerdem zu den verfchiedenften andern Ar 
beiten, wie Unterfuchungen über die Zufammenfegung der Luft 
u. ſ. w., fowie zu Fleineren wifjenfchaftlichen Reifen benugte, 
Im genannten Jahre überfiedelte er nach Berlin, um fortan dort 
zu bleiben, doch machte er 1829 in Begleitung von Roſe und 
Ehrenberg feine zweite große Reife, die diefes Mal dem Oſten, 
Sibirien galt, von der zurücdgefehrt er bis zu feinem am 6. Mai 
1859 erfolgten Tode in Berlin blieb, 

Die Verbienfte, welche fih Humboldt um die wiſſen— 
fchaftliche Erforfchung Südamerifas und Sibiriens erwarb, find 
ohne Widerrede fehr bedeutend, und er wird ficherlich unter den 
wiffenfchaftlichen Reifenden aller Zeiten, der vergangenen fowohl 
ald der fommenden, eine der erften Stellen einnehmen ; doch find 
biefe Arbeiten nicht diejenigen, durch welche er fich den meiften 
Ruhm erwarb, Es ift nicht genug, eine große Menge von 
Beobachtungen aus allen Theilen der Welt zu fammeln, und 
fie dem Haufen bereits vorhandener hinzuzufügen; folange von 
ihnen fein Gebrauch gemacht werben kann, find fie ohne Werth, 
benn fie erlangen diefer nur in dem Maafe, ald fie unter ein 
ander und mit dem Ganzen der Natur in Zufammenhang ges 
bracht werden können, gerade wie die Steine, die zu Erbauung 
eines Hauſes herbeigefchafft werden, ihren eigentlichen Werth 
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ders auszeichnet, iſt die Menge, die Mannichfaltigkeit feines 
Wiſſens, denn in wie vielen Zweigen hat er ſich nicht nur ver 
fucht, fondern auch Rühmliches, ja Großes geleiftet! Botanik 
und Zoologie, Mineralogie und Geognofte, Geographie und 
Geſchichte, Phyfif und Ehemie, kurz die verfchiedenften Gegen- 
ftände umfaßte fein riefiger Geift in gleicher Weife. Es fol 
damit nicht gejagt fein, Humboldt fei in allen diefen Fächern 
der Erſte gewefen. Wohl it fein einzelner Wiſſenſchaftszweig, 
in dem Andere nicht mehr geleiftet hätten ald er, aber Keiner 
ift, der überall fo jehr bewandert geweien wäre. Man kann 
in dem einen Face ausgezeichnet fein, in dem andern dagegen, 
wenn auch fein vollfommener Stümper bleiben, doch ein fehr 
mangelhaftes Wiſſen beftgen, und gerade diejenigen Männer, 
die fich fpeciell nur um ein einziges begrenztes Feld bekümmern, 
leiften, alles Andere bei Seite laffend, in dieſem am meilten, 
Humboldt war zwar nicht allenthalben der Erfte, aber, und 
dieſes ift beſonders zu bemerfen, einer der Erften. Bei ihm 
gab es Feine Einfeitigfeit. 

Die Natur, die ganze Welt, ift ein einziges großes Gan— 
zes, von dem jeder Theil den andern bedingt, jeder ſpeciell une 
rer Aufmerkſamkeit werth iſt; nie ift eine Erfcheinung für ſich 
beftehend vorhanden, ftets ift fie mit den vorausgehenden und 
nachfolgenden in Beziehung, das eine Mal ald Werkzeug, das 
andere Mal ala Urfache. Bei der unendlihen Mannichfaltig- 
feit von Thatfachen, welche die Welt uns bietet, "ift es dem 
Einzelnen nicht möglich, das Ganze bis in's Fleinfte Detail zu 
erkennen, und daraus entjtand die Nothwendigfeit, das Stubium 
der Natur in eine ganze Reihe von Fächern zu erlegen, obwohl 
bie Trennung eine ganz künftliche ift, wie fchon aus dem Um— 
ftande hervorgeht, daß fie ſich nirgends mit aller Schärfe durch— 
führen läßt, und ein Gebiet unmerflich in's andere übergeht. 
Geht dad ganze Leben eines Menfchen darüber bin, in einem 
Specialfache fih die nöthigen Kenntniffe zu verſchaffen, fo vers 


—— — 
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erlangten Reſultate benutzen wird. Alsdann wird der Kosmos 
Humboldt's möglicher Weiſe uͤberboten fein durch den neuen, 
aber er wird nichts deſtoweniger von Werth ſein fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Naturwiſſenſchaften, denn er iſt alsdann der Grenz⸗ 
ſtein, an dem man ſehen wird, wie weit die Kenntniß von 
der und umgebenden Welt in der Mitte des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts gereicht hat, und der Kosmos Aler. v. Humboldt's 
wird daher von hervorragenden Interefie fein, folange die Men⸗ 
ſchen fi mit dem Stublum der Natur befaflen. 


Briefe 


aber . 


Alexander von Humboldt's Kosmos. 
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Dur unfere Sinne wird uns Kunde von der Welt außer 
und, und ein Vorgang in derfelben wird zu unfrer Kenntniß 
nur dann gelangen, wenn er durch die Sinne, dieſe Fenſter, 
vermittelft deren wir die Außenwelt wahrnehmen, uns berührt, 
Die Welt außerhalb unfres Erbplaneten verfehrt mit dem Men- 
fchen faft nur durch die Vermittlung des Auges, denn wären 
wir alle blind geboren, fo fFönnten wir von ihr unmittelbar 
feine Kunde erlangen, wenn wir etwa davon abfehen, daß wir 
veriodifch größere oder geringere Wärme der Luft fühlen wür- 
den; aber alle unfre Sinne theilen und Nachricht von Borgän- 
gen auf der Erbe mit, und jo wird, weil Die Möglichkeit der 
Erfenntniß mit der Zahl der Sinne größer und größer wird, 
auch die Mannichfaltigfeit der zu uns gelangenden Erfcheinun= 
gen die mangelnde Größe des Raumes mehr als erfegen. 

Aber nicht nur die Fülle der Erfcheinungen nimmt zu, 
wenn wir unſte Beobachtungen auf einen Hleineren uns nähe: 
ven Raum befihränfen, fie gewinnen durch die Erfenntniß der 
geioiffenhaften Durchführung der einzelnen Grunbfäge, welche 
die Natur fefthält, einen eigenthümlichen Reiz. "Wie in einem 
gorhifchen Dome die Fleinfte Verzierung im innigften Zufams 
menbhange mit dem Principe fteht, nach dem Das ganze Gebäube 
entworfen wurde, fo hat aud die Natur mit man möchte faft 
fagen der größten Pedanterie die einzelnen Gefege bid ins wine 
zigfte Detail verfolgt, ja fie geht viel weiter ald Die Hand bes 
Menjchen. Die Werke der Natur, fagt Dove, bieten einen 
Gegenſatz zu den Gebilden der Menfchenhand: je genauer man 
fegtere unterfucht, um fo roher werben fie, je näher man aber 
die Arbeiten der Natur betrachtet, um fo mehr zeigt fich ihre 
Bollfommenheit. In der Mauer des fcheinbar jo forgfältig 
gebauten Domes ſteckt fo mancher rohbehauene Stein, im den 
Balken feines Daches werden wir die Verzierungen nicht ges 
wahr, aber jo weit der Stein und der Balfen Arbeiten der 
Natur find, zeigt der Stein, daß auch in feinem Innern fein 
Theilchen vergefien, und das Holz, daß jede, wenn auch noch 
fo Kleine Zelle fo forgfältig und zwedmäßig conſtruirt ift, als 
eine an der Außenfeite. Das Gefeg, nach dem der Stern um 
den Stern ſich bewegt, wird befolgt bei der Bewegung bes 
Steined, den der Menſch in die Höhe wirft, bei jedem Körn— 
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Richtung der Bewegung und Gejchwindigfeit mit dem im ber 
Natur bei den einzelnen Sternen wahrgenommenen harmoniren, 
und es ift daher eine ber wichtigften Arbeiten ver heutigen 
Aftronomie, diefe Elemente zu finden. In unferm Sonnenfyfteme 
fennt man wenigftend die größeren Glieder mit ziemlicher Ger 
nauigfeit, und aus biefem Grunde läßt ſich auch ihre jeweilige 
Stellung angeben. Bei den Hleineren Körpern, wie den After 
toiden, iR die Maffe nicht befannt, doch hat dieſes nicht viel zu 
bedeuten, denn bie Sternenwelt ift eine Art Geldariftofratie: 
Mer über bie meiften Fonds (hier allgemein materielle Subftanz) 
zu verfügen hat, hat auch den größten Einfluß, Bei dem 
Uranus wurden feit längerer Zeit Bewegungen wahrgenommen, 
die dem Einfluffe feines der bekannten Geſtirne zugefchrieben 
werben Fonnten, und es haben fich daher der Franzoſe ever: 
rier, fowie der Engländer Adams die Aufgabe geftellt, den 
Ort zu fuchen, wo ein anderer Stern bingefegt und welche 
Mafje und Bahn ihm gegeben werden müßte, um auf die Ura- 
nusbahn die bemerkten Einflüffe ausüben zu köͤnnen. Das Reful- 
tat der Rechnung war, daß man im noch größerer Entfernung 
von der Sonne, als die des Uranus, einen neuen noch unbe 
fannten Planeten anzunehmen babe, der gegenwärtig an einer 
gegebenen Stelle ſich befinde, und die Erforfchung dieſer Gegend 
durch; Beobachtung führte auf Entdeckung des Neptun. Sie 
fragen: Wenn alle Körper auf alle anderen wirken, warum hat 
man ben Neptun nicht auch in den Bewegungen des Saturn 
oder Jupiter wahrgenommen? Beide Sterne find viel weiter 
von Neptun, dagegen näher bei einander und bei der Sonne 
ald Uranus, und die Neptunswirfungen find daher weit ges 
tinger, bie gegenfeitigen und die Sonnenwirfung viel bedeuten- 
ber, fo daß man die erftere neben den legteren nicht mehr 
wahrnimmt. 

Die Aftronomie ftellt in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
ein Haus dar, deſſen Bau bis zum Dache vorgefchritten iſt, 
und es bleibt nur übrig durch Feſtſtellung der Elemente für 
möglichft viele Sterne und Durch Auffuchen von Wegen, ver 
mittelft deren die Rechnung leichter und einfadyer wird, den 
Ausbau zu vollenden. 

Die vr der Aftronomie ift die Beobachtung ver: 
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Die Welt, wie fie aus der Hand der Aftronomen hemor- 
geht, iſt eine Anzahl von Haufen materieller Subftanz, die ſich 
um einander herumbewegen, im Falle, daß fie fich außerbem 
um eine in ihnen befindliche Are drehen, die Oeftalt von an 
diefer Are abgeplatteten Rotationsellipfoiden, wenn fe dieſes 
nicht thun, die Kugelform haben, und einander Licht zufenden. 
Bon weiteren Vorkommniſſen Tpricht die Aftronomie nicht, wenn 
wir von einigen verhälmifmäßig untergeordneten Punkten, 3. B. 
der Urfache der Kometenfchweife, der Frage, ob diefer oder jener 
Stern eine Atmofphäre habe u. dgl., abjehen. | 

Begeben wir und auf einen diefer Sterne, fo werden wir 
finden, daß derfelbe durchaus von einem und demfelben Stoffe 
gebildet ift, von einem Stoffe, der die Beweglichkeit unfrer Luft 
hat, dagegen aller und jeder Elafticität, welche Diefe in fo hohem 
Grade befigt, entbehrt. Die einzelnen Atome liegen blos durch 
Die gegenfeitige Anziehung getrieben, loſe auf einander wie bie 
Körnchen eines Haufensd Sand und laffen feine andern Zwi— 
fhenräume zwifchen fich leer, als Die, welche durch ihre Form 
angegeben werden, denn find fie 3. B. fugelförmig und von 
gleicher Größe, fo wird es unmöglich fein, daß fie einen Raum 
eontinuirlich ausfüllen. Wo wir uns hinwenden, wird außer 
etiwa der Stärfe der Beleuchtung, feine Aenderung deffen, was 
wir fehen, wahrzunehmen fein, Fein Berg, Fein Thal, nicht 
Stein noch Waffer oder Luft. 

Daß diefe Welt der unfrigen nicht entjpreche, ift offenbar; 
wären ja wir felbft unmöglich in derfelben. Die Beobachtung 
der jo weit entfernten Himmelskörper gibt uns feine Aufſchlüſſe 
über die Fragen, deren Beantwortung erfordert wird, wenn die 
Urfache der auf der Erde gefundenen Verfchievenheiten zu ers 
gründen ift, und wir müffen daher die gewiffermaßen aus dem 
Groben gefchnigte Welt aus der Hand des Ajtronomen über— 
gehen laſſen in die des Phyſikers. | 
GEs waͤre nun eine phyfifalifche Aufgabe, unter Zugrunde- 
legung der Schwerewirfung, die fich für die Oberfläche eines 
Sphäroides auf eine der Größe nach nahezu conftante Anzie 
hung der einzelnen Körper ſenkrecht gegen die Sternoberfläche 
reducirt, eine oder ein paar Kräfte zuzuziehen, den einzelnen 
Atomen etwa eine verfchiedene Geftalt zu geben, wobei noch 
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Ruhelage überfchreitenden Entfernung die Anziehung größer 
fein, als die Abſtoßung. Die entgegengefegte Erſcheinung bei 
dem Zufammendrüden führt auf den entgegengefegten Schluß. 
Die abftoßende Kraft nimmt mit ein ſchnel⸗ 
ler ab als die anziehende, und man iſt 
darin einig, daß man annimmt, es —— 
der (der Schwere unterworfenen) materielien Subftang mit Huͤl⸗ 
len des Weltäthers, deſſelben, der den Uebergang des Lichtes 
von einem Stern zum andern vermittelt, umgeben. Die Kerne 
dieſer Syſteme ſuchen ſich einander zu naͤhern, die Hüllen da— 
gegen geſtatten die Annaͤherung nur bis zu einem gewiſſen 
Grade. Ein Anzahl ſolcher Syſteme oder Moleeule kann ſich 
ſo zuſammenlegen, daß die Umriſſe der ganzen Maſſe eine be— 
ſtimmte geometriſche Geſtalt bekommen, einen Kryſtall geben, 
doch iſt dieſes nicht bei allen der Fall; die einen ſetzen der 
Kraft, die die einzelnen Molecule aus ihrem Zufammenhange 
bringen (auseinandervrüden) will, einen großen 

entgegen, find hart, andere thun diefes nicht, find weich u. f. w. 
Es läßt fich felten angeben, warum in einem vorliegenden 
Falle etwas gerade fo gefchehen müffe und nicht anders, und 
man fann in der Regel eine Erfcheinung nur dann voraud- 
fagen, wenn man fie bei denfelben Borausfegungen ſchon fo 
und jo oft hat eintreten fehen. 

Im Allgemeinen erftreden fich diefe Wirfungen nur auf 
ganz unmeßbar Fleine Entfernungen, und find bei nur etwas 
größeren Diftangen der Körper wie gar nicht vorhanden. 
Wenn Sie einen Stein in Stüde zerreißen wollen, fo wirb er 
Ihnen einen bedeutenden Widerftand entgegenfegen, ift aber 
diefer überwunden, fo wird, wenn Sie die Bruchftüde auch noch 
fo genau auf einander legen, der frühere Zufammenhang nicht 
wieber hergeftellt, denn die einzelnen Theilchen fommen nicht 
mehr fo nahe zufammen, als fie früher waren, und bie neue 
Entfernung, wenn audy nur um gang wenig größer als bie 
alte, reicht hin, die ganze Wirkung verfchwindend Flein zu 
marben. Bringt man Schwefelfäure und Kali zufammen, fo 
verbinden fie ſich (fie ziehen fi an und halten ſich dann feft) 
mit großer Lebhaftigkeitz allein in der geringften meßbaren Ent⸗ 
fenung von einander zeigen fie nicht eine Spur von Wirkung. 
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ch, fo bezeichnet man den Umftand, daß die beiden Geraben 
nicht einerlei Richtung haben, damit, daß man fagt, fie bilden 
einen Winkel oder fie fohneiden ſich unter einem 
Winkel. Der Bunft ce ift der Scheitel, die beiden geraden 
Linien ca und ch find die Schenfel des Winfele. Um ans 
zugeben, daß man mit einem Winfel zu thun habe, jest man 
fehr häufig das Zeichen S und gibt dem einzelnen zum Unter- 
fehied von jedem andern die Zeichen der Linien, die ihn ein- 
fchließen, oder, wenn feine Zweideutigkeit zu befürchten ift, das 
Zeichen des Scheiteld allein, in unferm Falle alfo ach (ac 
und cb) oder c, oder man jchließt auch einen. Buchitaben (in 
der Figur p) ein und benennt den Winkel nach ihm. Um bie 
Größe eines Winfels, d. h. den Unterſchied in der Richtung 
der ihn einfchließenden Geraden, anzugeben, denkt man fi um 
e einen Kreis gezogen, und deſſen Peripherie in 360 Theile 
(Grade, °) getheilt, und zählt die Grade ab, die in dem von den 
Geraden eingejchloflenen Theile des Kreiſes (bei und a, b,) ſich 
befinden. Iſt größere Genauigfeit nöthig, jo theilt man, wenn 
* b, ie in ganzen Graden aufgeht, den Reft in Minuten 1) 
TE 2. und Seeunden (). Sech— 
zig Secunden geben eine 
| Minute, 60 Minuten einen 
Grad,*) Um: die Größe 
eines Winfeld zu finden, 
fann man ſich verſchiede⸗ 
ner Anftrumente bedienen; 
ich will mich darauf be 
fchränfen, Ihnen nur eines 
berjelben, das Borba’jche 
etwas näher anzugeben. 
Auf einem Stative 
befinden fich 2 Fernrohte 
L und L’ (#ig. 2), mit 
deren einem man nach dem 
Gegenftande A, mit bem 





*) Die Brangofen theilten während ber erften Revolution einige Zeit 
lang ben ganzen Kreis in 400 Grade A 100 Minuten & 100 Secumben, 
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die Ebene des Aequators, den Kreis dagegen den Yequar 

tor nennen, Die 2 Halbfugeln, welche zu beiden Seiten ber 

Ebene liegen, find die nördliche (N) und die fühlidhe (S). 
Big. 3. 





Außer diefer Ebene conftruiren wir eine zweite, welche ebenfalls 
durch den Mittelpunft geht, aber auch die Punfte N und S ent> 
hält. Ihr Durchſchnitt mit der Erdoberfläche ift der Bogen 
SARN; Sie fehen von ihr nur die eine Hälfte, deren jenfeits 
ber Are gelegene Fortfegung nicht angegeben ift. Auch Diefe 
Ebene theilt die Erde in 2 Halbfugeln, die weftlidhe (W) 
und bie öftlihe (0). Bon allen Punkten des Halbfreifes 
NRAS aus würde man (N und S ausgenommen) die Are nach 
derfelben Richtung ſehen, wenn die Erde durchſichtig wäre, denn 
die Richtung AC ift Diefelbe wie RC, und darum haben fie alle 
gegen die Are diefelbe Stellung und drehen ſich bei der Rota- 
tion der Erde mit einander um dieſe; fie werden daher auch 
gleichzeitig Mittag und gleichzeitig Mitternacht Haben. Befindet 
fi) 3. B. die Sonne in der Verlängerung der Linie CA, fo 
haben alle Punkte unfres Bogens Mittag. Die Punfte des 
jenfeitigen Bogend dagegen liegen auf der entgegengeſetzten 
Seite der Are und haben darum auch die entgegengefehte Tages— 
zeit Mitternacht. Nennen wir diejenigen Halbfreife, welche 
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Bogens, e8 haben alfo alle Punkte deffelben Meri- 
dians bie nämlidhe Länge. | 

Durch Angabe der Länge eines Ortes allein erfahren wir 
nur die Lage feines Meridian, aber nicht mehr, und es muß 
daher noch feftgeftellt werden, wo auf diefem Meridian er fich 
befinde. Zu diefem Zwede verfchieben wir die Ebene AMPE 
an der Are parallel mit fich felbit, etwa fo wie eine Scheibe 
an einem Stabe, oder Perlen an einer Schnur, fo lange, bis 
der Bunft Q in fie hineinfällt, bis fie alfo die Stellung OR 
angenommen hat, und der Winfel RCA — y — QCP giebt 
alsdann die geographifcdhe Breite, Die entweder eine nörb= 
liche oder jüdliche ift, je nachdem die Ebene gegen N ober 
gegen S gefchoben wurde. 

Fällt Q mit N zufammen, fo iſt » = W°, würde man 
die Ebene noch weiter ſchleben, fo gäbe es feinen Durchichnitt 
derfelben mit der Erde mehr; es kann darum auch eine größere 
Breite ald 90° nicht geben. Wie die Angabe der Länge allein 
nicht hinteicht, die Lage eines Ortes vollfommen zu beftimmen, 
jo thut e8 auch die Breite allein nicht, denn fie giebt nur den 
Kreis OR an, wo der Punkt fich befindet, es genügt aber, wenn 
man Länge und Breite zufammennimmt. An ven beiden Polen 
giebt es Feine Längenbeftimmung mehr, weil dort alle Meridi— 
ane ſich fchneiden, allein hier ift es nicht mehr nothwendig, 
denn bis dorthin verfchoben fchrumpft der Durchſchnittskreis 
OR zu einem Punkte zufammen, Die Entftehungsweije ber 
Breitenkreife hat auch zu der Bezeichnung Barallelfreife bie 
Beranlaffung gegeben. Hätten wir die Aufgabe gehabt, Die 
Lage des Ortes m anzugeben, jo hätten wir Die Meridianebene 
bis zu dem Kreife Nus drehen, die Breitenebene bis n jcdhieben 
müffen, und die Winkel p und y würden andere geworben fein. 

Es lautet wohl etwas fonderbar, wenn man bei einer Kugel 
von Länge und Breite ſprechen hört; Doch läßt fich dieſe Be— 
nennung aus ihrem Urfprunge ganz leicht erflären. 

Die Anfichten über die Geftalt der Erde waren in den ver- 
ſchiedenen Zeiten fehr verfchieden. Kant fagt: „Haft giebt es Feine 
Geftalt, in welche die Alten die Erde nicht gepreßt hätten.” 
Bald follte unfer Stern eine Walze fein, mit oben bewohnter, 
unten unbewohnter Fläche in der Mitte des hohlen Himmels— 


werden fol, angeben, wo diefer Merivian liegt, d. i. Durch 
welchen Ort er geführt wurde. Im der alten Zeit war biefes 
anderd. Damald waren das weftlichite befannte Land die insulae 
fortunatae, bie jegigen canarifchen Infeln, im Often fonnte man 
die Grenzen nicht angeben, das Land verlor fi in Oſtaſien 
in unbeftimmter Ferne. Was war num natürlicher, ald daß man 
die eanarifchen Infeln ald den Anfang der Welt jegte, und von 
ihnen aus nach Dften zählte? Als durch die Entdeckung von 
Amerifa, noch mehr aber durch die erſte Weltumfeglung durch 
Magelhaen (1519— 1521) der Sag von der fugelförmigen 
Geftalt der Erde zur unumftößlichen Gewißheit geworden war, 
fonnte man füglich nidyt mehr von einem Anfange der Welt 
in der obigen Bedeutung fprechen, und Die canarijchen Injeln 
verloren daher das lange genofjene Vorrecht, doch wurden fie 
darum nicht aldbald verlaffen; man wählte auf ihnen zuerft den 
duch den Pit von Teneriffa, dann den durch die Weſtſpitze der 
Infel Ferro gehenden Meridian ald den Ausgangspunft der 
Längenmeffungen. In neuerer Zeit rechnen Die meiften ſeefah— 
renden Nationen nad dem Meridian ihrer Hauptſternwarte. 
Die Frangofen legen den Meridian von Paris (Sternwarte), Die 
Engländer den von Greenwich, die Nordamerifaner den von 
Wafhington ihren Rechnungen zu Grunde u. f. w. und faft 
nur die Deutfchen find dem Ferromeridian treu geblieben, doch 
ift auch Diefer nicht mehr der alte, Auf Anordnung des Gar: 
binals Richelieu ging nämlich eine franzöfifche Commiſſion 
nach Ferro, um den Abftand des dortigen Meridiand von dem 
von Paris zu beftimmen, wobei fich zeigte, daß die Laͤngendif— 
ferenz zwifchen der Weftfpige von Ferro und Paris 19° 52° be- 
trug, wofür in runder Zahl 20° genommen wurden. Später 
wurde gefunden, daß Die Längendifferenz 20° 24’ 30 ausmacht, 
und man ließ den Ferromeridian durch eine Stelle gehen, bie 
24° 30° öftlih von der Weftfpige der Infel liegt. Dieſer Mes 
ridian Ift mithin nur ein verfappter Parifer Meridian, denn er 
geht in Ferro durch eine Stelle, die auch nicht im Minpeften 
fih durch etwas Anderes auszeichnet, ald daß ihre Längendiffes 
—* von Paris durch eine runde Zahl ſich ausdrüͤcken läßt. 

Der Ferromerivian würde vielleicht auch von den Deutfchen 
ſchon verlaſſen ſein, wenn er nicht durch Verhinderung von 
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Die fo beftimmte Größe giebt aber nichts Anvered an, als 
den Einvrud, den der gefehene Gegenftand macht und ſchwanft 
je nad) deſſen Entfemung von dem Beobachter. 

Nehmen Sie an, Ihr Auge fei im C (Big. 4) und Sie 

Big. 4. jehen nach dem Pfeile ab, 

» fo wir der Winfel aCh, 

der von den beiden Rich— 
tungslinien eingefchloffene, 
aljo derjenige fein, nach dem 
Sie die Größe ab angeben. 
Der in AB befindliche Pfeil 
wird Ihnen aber eben fo 
groß erfcheinen, obwohl feine 
Dimenfionen ganz andere 


Es erjcheint ein Gegen: 
3 ſtand um ſo größer, je naͤher 

er dem Beobachter iſt, und 

weil aus der Divergenz der beiden Geſichtslinien nur der Ein— 
druck angegeben werden kann, den der Anblick auf den Beob— 
achter macht, giebt der Geſichtswinkel auch nur die ſcheinbare 
Größe. Bliden Sie an den Himmel, fo werden Sie finden, 
daß Sonne und Mond fih Ihnen ald Scheiben darftellen, die 
nahezu gleiche (fcheinbare) Größe haben. Wegen der elliptijchen 
Geftalt der Bahnen des Mondes um die Erde fowohl als der 
Erde um die Sonne find beide Himmelsförper nicht immer gleich 
weit von und entfernt, und darum ift ihre fcheinbare Größe nicht 
immer dieſelbe. Iſt die Erde im der Sonnennähe, der Mond in 
der Erdferne, jo erfcheint Die Sonne größer, der Mond Fleiner, 
und wenn alddann die Mittelpunfte der Himmelsförper Erde, 
Mond und Sonne im eine gerade Linie fallen und in der eben 
angegebenen Ordnung hinter einander ftehen, fo verbedt ber 
Mond ums wohl den inneren Theil ver Sonnenfheibe, nicht 
aber den Rand, weil die Sonne größer erfcheint und wir haben 
eine tingförmige Sonnenfinjternig. Wenn umgefehrt bei übri- 
gens berjelben Stellung der 3 Geftime der Mond in der Erb» 
nähe, bie Erde im der Sonnenferne ſich befindet, fo erfcheint Der 
Mond größer ald die Sonne, und die Finfterniß ift eine totale. 
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man am nächften hatte, Theile des menſchlichen Körpers. So 
nahm man die Länge des erften Glieded des Daumens — Zoll, 
— bie Länge der Fußſohle von ber Ferfe bie — 
— Fuß, — die Entfernung der Spitze des 

telfingers bis zum Ellenbogen — Elle, — die Weite, ech 
Menfch mit ausgeftrecften Armen erreichen kann — Klafter, — 
1000 Schritte — Meile — (von mille). Der naͤchſte Schritt 
war nothwendiger Weiſe fuͤr jede ſtaatliche Gemeinde die Be— 
ſtimmung einer gewiſſen Länge für eines dieſer Maaße, ba bie 
genannten Körpertheile bei den verfchiedenen Menfchen ungleich 
lang find, und dadurch zu große Differenzen im Meffen ſich 
ergaben, fowie das Zurüdführen der einen Einheit auf Die andere 
So mußte man offenbar bald darauf verfallen, fich über Die 
Zahl von Zollen zu verftändigen, die ein Zuß enthalten follte, 
bern es fonnte ja ein und derſelbe Gegenftand das einemal 
nach Fußen, Das anderemal nach Zollen gemeflen werben, und 
bie Zahl 12 empfahl fi) darum, weil fie durch 2, 3, 4 und 6 
ohne Reft theilbar ift. 

Die zu meſſenden Gegenftände haben nicht immer eine ein- 
zige Dimenfion, welche berüdjichtigt werden muß, fie haben 
deren 2 (Länge und Breite), find Flaͤchen; oder 3 (Länge, Breite 
und Höhe), find Körper, Auch hier fann man für jede Gattung 
befondere Einheiten nehmen, doch fann man auch, und biefes 
ift in der Regel der Fall gewefen, die erftgenannten Einheiten 
wieder anwenden. Man kann eine Einheit von 1 Fuß Länge 
und 1 Fuß Breite, alſo 1 Quadratfuß, als Einheit für die 
Slächenmaaße und cbenjo 1 Kubiffuß als Einheit für die Kör— 
permaaße nehmen, 

Die Wahl der Einheit ift eine willfürlide, nur 
muß fie, einmal angenommen, feftgehalten werben 
Bon diefer freien Wahl ift denn auch der freiefte Gebrauch gez 
macht worden, theild weil in früherer Zeit der geringe Verkehr 
zwifchen den Gliedern der verſchiedenen Staaten eine Maafeini- 
gung nicht nothwendig erheifchte, theils auch, weil jedes Stäbt- 
hen und Ländchen fich in feiner Würde ungemein gehoben 
glaubte, wenn «8 feine Maafangelegenheiten felbftftändig ordnen 
durfte, und man gab dabei ficher jehr darauf Achtung, daß nicht 
etwa die in dem eigenen Laͤndchen gebrauchten Einheiten mit 
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gemeint ift, wenn man ohne weiteren Beifag von Fußen u. ſ. w. 
fpricht. 


Der Mißſtand, daß fo große Vorfiht auf die Erhaltung 
des Normalmaafes verwendet werden muß, ift nicht zu unmge- 
ben, fo lange legteres willfürlich gewählt ift, denn ſowie Das 
felbe verloren geht und nicht aus Copien wieder hergeftellt 
werden fann, find alle darauf gegründete Meffungen werthlos. 
Wer irgend etwas mefjen will, muß zur Bergleichung feines 
Reſultates ſich eine Copie der anderwärts gebrauchten Normal 
einheiten verfchaffen oder das Verhaͤltniß feiner Einheit mit der 
anderwärtd gebrauchten auffuchen, 

Ein Vergleich wird dieſen Umftand etwas Flarer machen. 
Das Thermometer ift eine mit einer Röhre verbundene Kugel 
von Glas, in welcher ſich Duedjilber befinde. Wenn das In— 
jtrument erwärmt wird, fo dehnt ſich das Queckſilber ftärfer 
aus ald das Glas und fleigt in der Nöhre, umd fällt im ent 
gegengefegten Falle. Auf einem neben der Röhre befejtigten 
Papiere fann man jegt vermittelft einer größeren oder Eleineren 
Anzahl von gleich weit von einander abftehenden Duerftrichen 
eine ganz beliebige Eintheilung machen, man kann alsdann 
die Wärme, bei welcher das Queckſilber den erften Strich erreicht 
1°, wenn es am zehnten jteht 10° u, ſ. w. nennen und bier 
auf mit diefem Inftrumente Temperaturen beftimmen. Will 
ein anderer Beobachter ebenfalls ein Inſtrument machen, fo muß 
er, follen anders die beiderjeitigen Beobachtungen fidy mit ein— 
ander vergleichen laſſen, willen, welche Temperatur das erite 
Inftrument mit 1° angiebt und wie groß die Grade find. Geht 
das gebrauchte Inftrument vor der Vergleihung verloren, fo 
find alle damit angeftellten Berfuche werthlos, Aus dieſem 
Grunde ſah man fich genöthigt, ſich nach Erfcheinungen uns 
zufehen, die jederzeit bei derſelben Wärme vor fidh gehen und 
fie ald Grundlagen der Thermometereintheilung zu machen. Das 
Eis ſchmilzt ſtets bei der nämlihen Wärme, das Waſſer fieder 
bei einem Barometerftande von 337 Linien ſtets bei gleicher 
Temperatur, Man fucht daher an feinem Inftrumente die bei— 
ben firen Bunfte und theilt die Differenz der jeweiligen Queck⸗ 
füberftände in SO Grade, wenn man Reaumur'ſche, in 100 Grade 
wenn man bie nach Gelfius benannten haben will. Es fünn- 


En 
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Das metrifche Syſtem befigt gegen die übrigen den Bor- 
theil der confequenten Durchführung einer und derjelben Eins 
heit für die verfchiedenften Meſſungen. In den Fällen, wo man 
von ber Eleineren Größe zu der bedeutenderen 
wird die Rechnung viel einfacher als bei dem fonft üblichen 
Duodecimalmaaß, Um 3. B. zu wiffen, wieviel 7 Gentimeter 
35 mal genommen betragen, braucht man nur 7 mit 35 zu 
multiplieiren und von dem erhaltenen Produete 245 die legte 
Stelle abzufondern. Man erhält jo 24 Deeimeter und 5 Een- 
timeter, Durch Wiederholung deſſelben Verfahrens mit der Zahl 
en —* man, daß 24 Deeimeter gleich 2 Meter 4 Deeimeter 

Hat man 7 Linien 35 mal zu nehmen, jo muß man 
—* die 245 durch 12 dividiren, woraus man erfährt, daß 
dieſe 245 Linien 20 Zollen und 5 Linien gleich fommen, worauf 
erſt Durch wiederholte Rechnung die 20 Zolle als Fuß und Zolle 
ausgewerthet werden fönnen. Hat übrigens das metrifche Syſtem, 
namentlich wenn es fi um größere Zahlen handelt, einen ent 
fhievenen Bortheil, jo ift ed unbequemer, wenn ein größeres 
Maaß durch 3, A oder 6 getheilt werden fol. Der dritte Theil 
eines Fußes ift gleich 4 Zollen, der dritte Theil eines Meters 
dagegen ift gleich 3 Decimetern + 3 Eentimeter + 3'/s Milli» 
meter, Dieſer Nachtheil ift cher größer als Fleiner, als der vors 
erwähnte Vortheil, und der Nugen der allgemeinen Bertaufchung 
des metrifchen Syſtemes gegen das bei uns übliche Duodecimal⸗ 
ſyſtem wäre ein ſehr problematifcher. 

In wie weit das metrifche Spftem den an daffelbe als 
Naturmaaß geftellten Forderungen entfpricht, darüber erlaube 
ich mir Ihnen nachftehende Bemerkungen des berühmten Königs: 
berger Aſtronomen Beffel vorzuführen. 

„Wenn die Natur einen Körper hervorbrädhte, welcher in 
allen Bällen, in weldyen er fich zeigt, ftetS eine gleiche Abmeſ⸗ 
fung befäße, fo ift kaum zu bezweifeln, daß man bei der be> 
ftehenden Willkür der Wahl des Maafes, diefe Abmeflung zum 
Maafe der Längen gemacht haben würde. Wären alle feine 
Abmeffungen in allen Fällen gleich, fo würde er aud) ein nas 
türliches Körpermaaß darbieten. Beſäße er noch dazu in allen 
Fällen gleiche Dichtigfeit feiner Materie, fo würde feine Maffe 
auch Die natürliche Gewichtseinheit darftellen, Allein man kennt 
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Endpunfte von einander des Fuß- oder des Metermaaßes; wird 
jedoch deren Zahl zu groß, fo wird eine größere Zahl berfelben 
ald Meile oder Stunde zufammen genommen. Die urfp 

liche Beveutung des Wortes „Meile“ weift zwar auf 1000 
Schritte hin, da aber der Schritt bald lang bald kurz ift, find 
nah und nach verſchiedene Meilen zum Vorſchein gefommen, 
ja man hat in fpäterer Zeit fogar vorgezogen, die Meile als 
einen beftimmten aliquoten Theil des Erbäquatord oder feines 
360. Theiles des Grades auszudrücken; da aber dieſer felbit 
nicht ganz genau befannt ift, wie ich in einem ber fpäteren 
Briefe zeigen werde, fo ift auch die Länge der Meilen ſchwankend. 
In nachftehender Tabelle finden Sie die Längen der gebrauchteften 
Roas⸗ nach den gegenwärtigen Annahmen —— 








Ma Pr | In Par. Fußen. | In 
Seeitunde (Lieue marine) 17132,556 ao. 
Deutfche Meile 29843,410 Ya 
Seemeile 5710,854 Iso 
Englifche Meile 4954,14 | Uss,ıca*) 


Erlauben Sie mir nun, näher auf ein Problem einzuge- 
hen, das ich oben nur vorlbergehend behandelte. Ich babe 
Ihnen am Eingange dieſes Briefes gezeigt, wie man die wahre 
Größe von AB Figur 4 beftimmen fünne, wenn das Berhält- 
niß der Entfernungen AC zu aC und die wahre Größe von 
ab befannt ift. Allein wie findet man dieſes Verhälmiß, 
wenn AB unzugänglid iſt und die Entfernung nicht Direct 
gemefien werben kann, wenn 3. B. AB der Mond ift und 

C ein Punkt auf der Erde? Iſt D ebenfalls ein Punkt der 
Er. deſſen Stellung in Bezug auf C man fennt, fo fann 
man , wenn man nad der im zweiten Briefe angegebenen 
Weiſe verfährt, die beiden Winfel A und D beftimmen, indem 
man zuerft von C nach D und A, dann von D nad) C und A 


*) Die englifche Meile fcheint, dem Bruche nach zu fehließen, mit der 
Größe des Mequators nicht zufammenzuhängen; doch if dieſes erſt jept fo, 
denn als die Beſtimmung der Meile gemacht wurde, glaubte man mod, 
bie Erde fei Feiner; nach ber alten Beilimmung war fie genau "so bes 
Grades. 
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das Verhältniß der Entfernungen VS zu ES fennt, die wahre 
Größe von ES oder die Entfernung der Sonne von der Erbe. 

Diefe Methode, die befte unter allen, wurde von Hallen, 
demfelben der zuerft die Rückkehr eines Kometen, des nach ihm 
benannten, vorausfagte, aufgeftellt. Er gab die Art der Meſ— 
fungen, und empfahl den Aftronomen der fpäteren Zeiten, bie 
jeweiligen Venusdurchgänge nicht zu verfäumen, denn er habe 
feine Ausficht einen berfelben zu erleben.*) Halley’s Rath 
wurde befolgt und von verfchiedenen europälfchen Regierungen 
abgefandt begaben ſich Commifftonen in das ftille Meer und 
an deſſen Küften, wo die Erfcheinung fichtbar war. Auf Grund 
biefer Meffungen wird gegenwärtig Die mittlere Entfernung ber 
Sonne von der Erbe zu 20,682,440 Meilen angegeben, doch 
ift fie, weil der Zuftand der damaligen Inftrumente viel zu 
wünfchen uͤbrig ließ, bis auf "aoo der ganzen Größe ungenau, 
fie fann daher 100,000 Meilen mehr, fann auch um ebenfo viel 
weniger betragen. 

Die Entfernung der Erde von der Sonne ift eine neue 
Einheit des Längenmaaßeg, fie ift in der Aftronomie das, was 
die Meile auf der Erde; alle Entfernungen der Planeten grün 
den ſich auf fie, und theilen ihre Ungenauigfeit, denn fie bes 
ruhen nicht auf eigenen Meffungen, ſondern find aus beren 
Umlaufeit, und der Entfernung der Erde von der Sonne ver 
mittelft des erwähnten Kepplerfchen Geſetzes abgeleitet. 

Diefe Einheit reicht nur für unfer Sonnenfyftem, fie ift 
zu Fein, wenn es fih um Firfternentfernungen handelt, und 
hier hat man als neue Einheit das Lichtjahr, nämlich den Weg, 
den ein Lichtftrahl, der 42100 Meilen in einer Seeunde zurüd- 
legt, in einem ganzen Jahre macht. Cine größere Einheit des 
Längenmaafes giebt es zur Zeit nicht. 

Es ift ſeht wohl möglich, daß es Sterne giebt, die Millio: 
nen von Lichtjahren von uns abftehen, dagegen ift es anberer- 
feitö gewiß, daß viele Größen, wie 3. B. die Durchmeffer der 
Atome, den millionten Theil der Eleinften Maaßeinheit, des Milli- 
meters, weitaus nicht erreichen. 

*) Gr flarb 1742, die feinem Tode nächiten Durchgänge erfolgten 1761 
und 1760, 
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und zugleich in der Richtung ab irgend einen Stern fehen. 
Während ſich die Erde um ihre Are dreht, gelangt fie auf ihrer 
Wanderung um die Sonne S nad) E’ und a wird nach a, ge- 
fommen fein und den Stern wieder genau in derfelben Richtung 
fehen, wie den Tag vorher. est ift ein aftronomifcher Tag 
vergangen. Wenn aber diefe Stellung eingetreten ift, jo ifl 
ed noch nicht Mitternacht, denn der Punft muß nod bis a, 
gehen, und wenn er dort angelangt ift, beginnt ein neuer —* 
gerlicher oder Sonnen ⸗Tag. Die Dauer des 
durchaus conftant, wenigſtens hat man, fo lange Die —— 
miſchen Beobachtungen zurüd ind graue Alterthum reichen, noch 
nicht die mindefte Aenderung wahrnehmen fünnen. Der Sonnen 
tag fchwanft in Folge des Umftandes, daß die Erde nicht einen 
Kreis, fondern eine Ellipfe um die Sonne befchreibt, und daß 
die Ebene des Aequators nicht mit der der Efliptif zuſammen— 
fällt, in feiner Dauer etwas im Laufe des Jahres und wegen 
ber eigenen VBeränderlichkeit der beiden ihn veränderlich machen: 
den Umftände auch im Laufe der Jahrhunderte, weshalb in ber 
Aftronomie der Sterntag durchaus als Rechnungsgrundlage 
benugt wird, während man im bürgerlichen Leben den Sonnen: 
tag bat. 

Würde man einzig nad) Tagen rechnen, jo müßten ver 
haͤltnißmaͤßig kurze Zeiträume ſchon dur große Zahlen ange 
geben werben, und wie im Naume nicht alles nad) Fußen und 
Zollen gemeflen wird, muß man auch im der Zeitrechnung fich 
nach Perioden von größerer Dauer umfehen. Das Einfachfte 
wäre freilid), irgend eine eine gewiffe Anzahl von Tagen um— 
faſſende Einheit feitzufegen, wie man den Fuß ald das Zwölf: 
fache des Zolles nimmt; aber wir haben in der Natur noch 
andere ‘Berioden, die man nicht leicht insgefammt vernachläffigen 
darf, nämlich die Zeit, welche ver Mond braucht, um um bie 
Erde (der Monat), und die, welche die Erde braucht, um um 
die Sonne zu gehen (das Jahr). Unglüdlicher Weife ift der 
Monat jo wenig als das Jahr ein genaues Vielfaches des 
Tages, ald das Jahr ein ſolches für den Monat, denn der 
Monat (ein Neumond bis wieder dahin) umfaßt 29,5306, ein 
Sahr (von einem Frühlingsanfang bis zum nächiten) hat 
365,2422 Tage, dus Jahr 12,3683 Monate. Giebt man dem 
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diefen für mangelhaft und weihte den neuen mit 
„Geheiligt!“ ein, den das Volk zweimal — Erfolgte 
aber am 30. Tage noch keine Anzeige, ſo legte man 
noch dem alten Monat bei und erflärte dieſen für —— 
den neuen Monat, der ohne weitere Anmeldung mit dem 
genden Tage begonnen wurde, einzuweihen, “Die 
lehrte nun bald, daß Monate von 29 Tagen und foldhe von 
30 Tagen mit einander abwedhfelten und weil es ſich bei trüber 
Witterung leicht hätte ereignen können, daß mehrere 30tägige 
Monate einander gefolgt wären, jegte man feit, Daß das Jahr 
nicht weniger als 4, nicht mehr ald 8 volle Monate haben 
folle, 

Das Jahr der alten Hebräer begann mit dem Monate, in 
welchen fie aus Aegypten gezogen waren. Am 16. Tage des⸗ 
felben oder am 2. des Feſtes der ungefäuerten Brode mußten 
reife Gerftenähren als Grftlinge der Emte zum Opfer dar 
gebracht werden. Im der Ebene von Jericho, der wärmiten in 
Palaͤſtina, gelangt die Gerfte gewöhnlih in den eriten Tagen 
unferes April zur Reife. Bon dem Augenblide an, wo die 
Aehren geopfert waren, durfte man die Ernte beginnen, und 
diefe dauerte in den nördlichen am Libanon gelegenen Theilen 
des Landes bis zur zweiten Hälfte unferes Mai, Die Ein 
richtung war nun ganz einfach folgende. Gegen Ende bes 
zwölften Monats befichtigte man in den wärmeren Gegenden 
des Landes Die Saatfelder, um zu beurtheilen, ob die Gerfte fo 
weit gedichen fei, daß man mit Sicherheit hoffen dınfte, um 
die Mitte des folgenden Monats reife Achren opfern zu Fonnen, 
In diefem Falle begann man mit dem nächften Neumonde das 
neue Jahr, widrigenfall® verlängerte man das alte um einen 
dreizehnten Monat, denn da 12 Monate zu 29% Tagen 354 
Tage ausmachen, wäre bei der conftanten Zahl 12 der Jahres: 
anfang bald in den März hineingerüdt, alfo in einen Monat, 
wo noch feine Achren geopfert werden fonnten. 

Wie Sie aus der gamen Verfahrungsweife fehen, wurde 
die ganze Zeitbeftimmung auf eine ſehr elementare Weife bes 
trieben und Schwankungen von einigen Tagen bin und ber 
kamen jtetd vor, etwa wie ein Wagen auf einer holperigen 
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tol ein Nagel in die Wand gefchlagen,. Diefe te 
muß uͤbrigens nicht ſehr forgfältig gehandhabt worden fein, 
denn bereits zu Cicero's Zeiten Fonnte man das Alter ber 
Stadt nicht mehr genau angeben, und wir find babei natür- 
lich auch nicht beffer daran als die Zeitgenoffen Cicero'ſ. Es 
wurde zwar angenommen, die Stadt Rom fei 13 Jahre nad 
der Einführung der olympifchen Spiele gegründet worden, allein 
diefe Zahl ift durchaus nicht ficher. Die Sitte, die Jahre nad) 
den jeweiligen Eonfuln zu bezeichnen, dauerte, wie bei ben 
griechifchen Archonten, noch fort, als die Conſuln längft aller 
politifchen Bedeutung beraubt waren, Nebenbei rechnete man 
auch nad dem Negierungsantritte diefes oder jenes Kaifere. 
Der alerandrinifche Bifhof Cyrillus erwarb ſich durch eine 
günftig aufgenommene Beitimmung des Ofterfeftes ein großes 
Verdienft, und da er diefe an den Kaiſer Divcletian ge 
fnüpft hatte, rechneten die Chriften längere Zeit nach dieſem 
ihren ärgiten Verfolger, bis in der erften Hälfte des 6. Jahr 
hunderts unferer Aera der italienifche Abt Dionyfius Eris 
guus vorſchlug, die Jahre von der Menfchwerbung Chrifti 
an zu zählen, die er auf das Jahr 754 der Stadt Nom ſetzte, 
ein Borfchlag, der nach und nad über die ganze Chriſtenheit 
fich verbreitete, wenn auch jest noch die Sitte eriftirt, gelegent⸗ 
li nad Regierungsiahren zu zählen, wie man bei Erlaffer 
von Monarchen fehen fann. 

Was das Jahr anbelangt, in weldem Chriftus nad 
Dionyfius geboren wurde, fo ift es aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) und zu nahe, oder wenn ich hier die gewöhnlich übliche 
Redeweife anwenden darf, die Geburt Chrifti fällt einige 
Jahre vor Ehrifti Geburt (vor Beginn unferer Zeitrech- 
nung). So fagt der Evangelift Lucas im 3. Gapitel, 
Ehriftus fei 30 Jahr alt von Johannes getauft worben, 
ber fein Taͤuferamt im 15. Regierungsjahre des Tiberins 
angetreten hatte. Diefes Jahr war das Jahr 781 d. St. und 
Ehriftus wurde daher höchftens im Jahre 751 und nicht 754 
geboren. Allerdings ift die Jahreszahl der Stadt Nom aud) 
unficher, allein bier handelt es fich zunächit darum, daß man 
nicht beftinmen kann, in weldes Regierungsjahr bed 
Auguftus die Geburt Ehrifti fällt und wie viele Jahre 
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Zeit hindurch war Neujahr bald zu Weihnachten, am Feſte ber 
Beichneidung Chriſti (1. Ian.) oder an Mariä Verkündigung 
(25. März). Leptere Rechnung erhielt ſich in Pifa und Florenz 
bis zum Jahre 1749; aber die Pifaner zählten ein Jahr mehr 
als die Florentiner. Daß endlich der erfte Januar als Jahres: 
anfang den Sieg davon trug, iſt vorzugsweife dem Papfte 
Innocenz XIL, der 1691 die Negierung antrat, page 
Seit dieſer Zeit find die übrigen Iahranfänge nach und nach 
verfchwunden, doch find auch jegt noch in verfchiedenen Staaten 
verfchiedene politifche Neujahre, fogenannte Etatsjahre. 

Die Monate beginnen, wo fie nicht eine durchaus Fünft- 
liche Eintheilung find, wie bei uns, wo fie alfo von dem Laufe 
des Mondes abhängen, ftets mit dem Neumonde. Sie werben 
im Laufe des Jahres nicht nad) der Zahl angegeben, ſondern 
führen in allen Zeitrechnungen jeder feinen eigenen Namen. 

Der Beginn des Tages als Gefammtbenennung für bie 
Zeit, welche eine ganze Umdrehung der Erde umfaßt, ift vers 
ſchieden. Im Allgemeinen beginnen diejenigen Völker, die in 
ihrer übrigen Zeit fich nad dem Monde richten, wo der Neu- 
mond Monatsanfang ift, am Abende; fie beginnen mit Son» 
nenuntergang den neuen Tag. So machen ed die Türken 
und die Juden. Bei und beginnt der neue Tag um Mitternacht, 

Die Tage im Monate werden bei uns in ber Weife bes 
ftimmt, daß man angiebt, der wievielte Tag eines Monats ein 
gegebener fei. Die alten Römer hatten im Monate 3 Termine, 
die Kalendä*) (jevesmal am erften), die Nonä (im Mär, 
Mai, Juli und October am 7., in den übrigen am 5.), bie 
Idus (in den ebengenannten Monaten am 15., in den übri- 
gen am 13.) und bejtimmten den einzelnen Tag dadurch, daß 
fie angaben, wie viele Tage bis zu den nächften Kalendä, 
Nonaͤ oder Nous, Diele mitgezählt, noch verfließen müffen. Um 
1. B. den 23. Jan, zu beftimmen hatte man aufer biefem noch 
8 Tage im Januar, dazu der 23. Ian. und 1. Febr. giebt 
X. Kal. Febr. 


*) Hiervon kommt das Mort Kalender, Die Briechen hatten feine 
Kalendae, woher auch die Nedensart: Giwas ad kalendas Graecas, b. h. 
auf Sct. Nimmerotag verweiſen. 
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bequemlichkeit, daß feine Uhren dazu paſſen; denn dieſe müflen 
täglich geftellt werden, wenn fie der Sonne folgen follen. Auch 
die Italiener hatten bis vor fehr furzer Zeit eine eigen: 
thuͤmliche Einrichtung. Vom Anbruche der Nacht an wurden 
bie Stunden bis 24 gezählt, eine halbe Stunde nad) Sonnen- 
untergang fchlug es 24. Dadurch mußte der Mittag bei zu— 
nehmender Tageslänge auf immer frühere, bei abnehmender auf 
immer fpätere Stunden fallen. 

Bei uns rechnet man befanntlih von Mitternacht und 
Mittag an je 12 gleiche Stunden. Der Sterntag wird in 
24 gleiche Stunden getheilt. Letzterer ift die Grundlage der 
aftronomifchen Zeitbeftimmung, weil er durchaus gleich lange 
dauert, was, wie ich bereits in dem vorhergehenden Briefe be— 
merkt habe, bei dem Sonnentage nicht der Fall ift. 

Die Stunden (") theilt man in 60 Minuten (*) und 
durch fortgefegte Divifton mit 60 erhält man die Seeunden 
(”) und die Tertien (N. *) 

Bedenft man den Gang, den Die Kunft, bie Tagesab- 
fchnitte zu beftimmen, genommen haben muß, jo ift die natur 
gemäßefte Annahme die, daß in den älteften Zeiten ſchon bie 
Menfchen auf die 2 entjcheidenpften Momente, den Aufgang 
und Untergang der Sonne, alfo Morgen und Abend, aufmerk: 
fam werden mußten. Ohne allen Zweifel jpäter folgte die 
Beobachtung, daß die Sonne bei ihrem täglichen Laufe einen 
Bogen befchreibt, deffen größte Höhe fie erreicht, wenn die erſte 
Hälfte des Bogens zurückgelegt iſt, was in ber 
gefhieht, der dann noch fpäter die Mitternacht entgegengefept 
wurde. Darauf folgte die Eintheilung in Stunden. 

Die Beftimmung der Stunden wurde im Anfange aus 
den jeweiligen Stellungen der Sonne bei Tage, aus der der 
übrigen Geftirne bei Nacht abgeleitet. Die Beobachtung, daß 
der Schatten eined Körpers von gegebener Länge um fo Heiner 
ift, je höher das leuchtende Geſtirn am Himmel fteht, führte 
zur em, des Gnomons, einer Säule oder dergleichen, 


) Die Frangofen theilten, fo lange ihr Kalender dauerte, bie Stunde 
in 100 Minuten und biefe in 100 Secunden, deren Benennungen zum 
Unterfihieve von den gewöhnlichen das Wort Eentefimal voraudgefeßt wurde. 


* 
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bern auch der Richtung des Schattend, was zunächſt auf bie 
Sonnenuhr führte. Diefe hatte jeboch bei den Alten eine 
andere Einrichtung als Te a 
die Nacht in je 12, im Laufe des Jahres veränderliche Stun- 
ben getheilt waren, auch ftand der fchattenwerfende te 
recht, während derfelbe bei uns ber Drehungsare der 
parallel Täuft. Nom erhielt eine ſolche Sonnenuhr —— etwa 
260 v. Ehr., zu welcher Zeit der Conſul M. Valeriue 
Maffala dieſelbe aus Catina (dem heutigen Catania) mit 
brachte und fie neben der Rebnerbühne aufftellen ließ, 4 
Gatania A'aı Grad fühlicher liegt ald Nom, ging dieſe 

an legterem Orte falfch, doch richteten fich Die Römer 90 Jahre 
ug danach, bis der Eenfor DO, Marcius Philippus eine 
beffere herftellte. In fpäterer Zeit hatten auch Privatleute 
Sonnenuhten und ließen ſich durch eigene Bebiente von Zeit 
zu Zeit die Stunden melden, oder des größeren Effectes wegen 
durch die Trompete verfünden. 

Neben den Gnomonen und Sonnenuhren finden wir, 
wenn auch nicht fo verbreitet, doch ſchon ins hohe Alterthum 
zurüdreichend, die Wafferuhr (Klepfpdra), Hat man naͤm⸗ 
lich ein Gefäß mit Waffer und läßt man legteres durch einen 
Hahn ablaufen, fo ftrömt, vorausgefegt, Daß dafür —— 
daß durch ſteten Zufluß das Waſſer des Reſervoirs immer 
gleich hoch ſteht, in gleichen Zeiten gleich viel Waſſer ab. 
gibt verſchiedene re wodurd dieſer Zweck J 
wird, Das Reſervoir habe z. B. zwei Deffnungen, eine unten, 
eine oben, in daffelbe ftröme Waffer aus einem andern Gefäße, 
und zwar mehr, ald durd) das untere Loch heraus kann. Bit 
das Referwoir zuerft leer, jo wird es fih nach und nach bie 
zur oberen Oeffnung füllen und, vorausgefegt, daß diefe groß 
genug ift, den Ueberſchuß abzuleiten, wird das Waffer dann nicht 
höher fteigen. Beobachtet man nun in einem vor die untere 
Deffnung gehaltenen Gefäße die Menge des aus biefer ausge 
floffenen Waffers, fo ift es leicht, die Zeit dazu zu beftimmen, 
denn noch einmal fo viel Waſſer erfordert noch einmal fo viel 
Zeit als die einfache Duantität. Denken Sie fich einen unferer 
Prunnentröge, der aufer der gewöhnlichen oberen unten eine 
fleine Oeffnung hat, durch welche weniger Waſſer abfließt als 
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Unbequemlichfeiten und wenn e8 auch nur die wäre, daß man 
ſtets für gehörigen Vorrath forgen muß. Es handelte ſich nun 
darum das Waſſer zu erfegen. Man nahm Sand, weil biefer 
nicht verdunftet, und conftruirte die Sanduhren; body ließen diefe 
feinen jo hohen Grad von Ausbildung zu, als eine befannte 
Naturfraft, die Schwerewirfung der Körper, Nehmen wir an, 
der Schwimmer der Waſſeruhr fei leichter ald das ihm gegen- 
überftehende Gewicht, fo wird das leptere durch fein Sinfen die 
Role drehen. Wäre die Bewegung eines fallenden Körpers 
gleihförmig, fo fünnte man das Waffer ganz entbehren; aber 
ein fallenver Körper läuft mit wachfender Zeit immer ſchneller 
und daffelbe wäre auch mit der Uhr der Fall. Bei den Gewicht 
uhren muß diefe wachfende Gefchwindigfeit in der Weife regu- 
lirt werden, daß ber jeweilige Zuwachs durch irgend ein Hin- 
dernif immer wieder weggenommen wird, indem baflelbe von 
dem Zahne des legten Rades fortgeftoßen wird, aber immer 
wieberfehrt, fo oft es entfernt wurde, und dieſes wird durch die 
Hemmung erreicht. Die Alten Ffannten die Hemmung nicht, 
und darum hatten fie auch feine Gewichtuhren. Man weiß nicht 
genau, wer zuerft auf den glüdlichen Gedanfen der Hemmung 
fam, doch nimmt man häufig an, es fei diefes der Benebicti- 
nerabt Gerbert gewefen, der im Jahre 999 ald Sylvefter U. 
ben päpftlichen Thron beftieg. 

Die alten Hemmungen waren Stäbe, die wie die Unruhe 
(die Hemmung) unfrer Taſchenuhren fich bewegten und an denen 
fih Gewichte befanden, durch deren Entfernung vom Mittel- 
punfte die Uhr einen fangfameren, durch deren Annäherung fie 
einen ſchnelleren Gang erhielt. 

Durch die Entdeckung des Pendeld machte die Kunſt der 
Zeitmeffung einen neuen Schritt vonwärtd, in Pendel, das 
in Heinen Bogen hin und her ſchwingt, führt jede Bewegung 
in derfelben Zeit aus und es ift darum nur nothwendig, bie 
Schwingungen zu zählen und dafür zu forgen, daß das Pen— 
del, deffen Schwingungen für fi des Wiverftandes der Luft 
wegen endlich aufhören würden, fich weiter bewegt. Das Zähl- 
werk der Pendelſchwingungen ift die Uhr, die Wirfung des Uhr— 
gewichtes läßt das Pendel nicht zur Ruhe kommen; dafür aber 
gibt das Pendel die Hemmung der Uhr ab und verhindert fei- 
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fteht, und wird die Verbindungsftellen o in die Höhe ſchieben, 
worauf die mittlere Stange c die Linfe wieder nach abwärts 
Würden die Zinfftangen allein ſich ausdehnen und 
fiets dieſelbe Länge behalten, fo müßte alsdann, weil e ftehen 
bleibt, o gegen a hinrüdt, die Entfernung ab Heiner werben 
und das Pendel fehneller ſchwingen; wäre umgefehrt das Eifen 
allein ausdehnbar, fo würde das Pendel länger, Würden beide 
Metalle bei gleicher Emvärmung ſich gleich viel ausdehnen, 
fo würde das Pendel länger, weil die Eifenftangen 
wirfen (einmal die 2 äußeren und einmal bie innere); € 
fich aber das Zinf bei halber Yänge foviel aus als Das ı 
bei ganzer, und fo ift das Nefultat, daß die beiden Wirkungen 
fc aufheben, 1 

Bei den Taſchenuhren wird die Compenfation der Wärme 
wirfung auf die Unruhe ebenfalls durch zwefmäßige Benügung 
von zweierlei Metallen erzielt. Mit Eompenfationspen- 
deluhren läßt fich die Zeit fehr genau beftimmenz; bei den 
Federuhren wirft aber außerdem noch die Wärme auf Die 
am: der Unruhe befindliche Spiralfever und auf die Elafticität 
ber treibenden Feder, welche felbft nicht immer gleich ftarf drückt, 
je nachdem fie mehr oder weniger aufgezogen ift, und bieje 
Mannichfaltigkeit von Fehlerquellen, die der Pendeluhr abgeht, 
hat lange Zeit hindurch den Werth der Federuhren weit unter 
den der Gewichtuhren gebrüdt, ja man bebient fich für Zeitbes 
ftimmungen auf dem feiten Lande noch jegt vorzugsweiſe ber 
legteren. Dafür fönnen auf dem ſchwankenden Schiffe die Pen— 
deluhren nicht gebraucht werden, und weil Die genaue Kenntniß 
der Zeit, wie ich in dem nächften Briefe zeigen werde, zu ber 
Auffindung der geogr. Länge unumgänglich nothwendig if, 
wurde im vorigen Jahrhundert auf die Verbefferung der Feder⸗ 
uhren Die größte Sorgfalt gewendet, wozu namentlich Die gro- 
fen von dem englifchen Parlamente ausgefesten —— viel 
beitrugen. Die Muͤhe hat ſich auch gelohnt. 

Die Beſtimmung der Zeit fuͤr einen gegebenen 
auf Beobachtung der Sonne oder eines Firſternes. Die Ge 
ftirne gehen im DOften auf, im Welten unter und befchreiben 
in ihrem Laufe täglich einen Bogen, deffen größte Entfernung 
von dem Horlzonte (größte Höhe) dort ift, wo er den Me 
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befepäftigt und hierin iegt eine Ungenauigteit, denn die Ev 
fheinungen, welde Bas Ohr vermint, temmen mit fo nd 
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zum Bari. als bie, welde das * gibt, woralß eine 
Differenz entfteht, bie bei verfchiedenen Perfonen verſchieden ift, 
ja felbft bei einem und demjelben Menjchen je nad) vorausge 
gangenen Anftrengungen, Aufregungen u. dgl. wechfeln kann. 
Gefegt 2 Beobachter nebeneinander fehen dafjelbe Phänomen zu 
gleicher Zeit und beide hören neben ſich diefelbe Uhr, fo fo 
man meinen, beide müßten dieſelbe Zeit notiren, das ift aber 
nicht der Fall, denn der eine kann den zum Creigniß gehören- 
ben Pendelfchlag früher vernehmen, der andere fpäter, und fo 
wird der eine die Erfcheinung auf einen früheren Moment notis 
ten al® der andere, Es wäre num gut, wenn man bie Beob- 
achter förmlich gegen einander abaichen würde, doch wäre —3 
da nur theilweiſe abgeholfen, da die Differenz zwiſchen den 
Wahrnehmungen durch den Gefihts- und Gehorſinn bei dem—⸗ 
ſelben Menſchen nicht immer gleich iſt. Außer dieſem Miß— 
ſtande hat die angegebene Methode noch den zweiten, Re fie 
an und für fi eine große Genauigkeit nicht zuläßt, denn ges 
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a 
ander. Hat der Spiegel bei dem erſten Blige die Stellung AB 

habt, fo ſieht man fein Licht nad) € reflectirt; a 
fommt, hat der Spiegel ſich nad) A,B, gedreht und diefen zweis 
ten ficht man nur in D. Aus der Entfernung beider Bilder 
und der befannten Drehungsgeichwindigfeit des Spiegels Läßt 
fich die Zeitdiffereny finden. Auf diefe Weife, die übrigens bier 


Princip angeben ſoll, laſſen ſich Zeitdifferenzen angeben, bie 
!o0000 einer Secunde nicht einmal erreichen; doch findet man 
hiebei nur die Zeitdifferen, und man fann nicht eben jo genau 
angeben, im welchem Augenblide das Phänomen vor ge⸗ 
gangen jei. 





Sechster Brief, 
Die Beftimmung der geographifchen Breite und Ränge, 


Der Zwert meines zweiten Briefes war, Ihnen die Möge 
lichkeit zu zeigen, daß man mit Einführung der Breite und 
Länge die Lage jedes beliebigen Ortes auf einer Kugel (als 
folhe wollen wir die Erde vorerft noch betrachten) bejtimmen 
fann, in den folgenden Briefen haben wir und um das zur 
Auffindung der genannten Größen nöthige Material 
und es foll meine nunmehrige Aufgabe fein, Ihnen die Bers 
wendung dieſes Materiald anzugeben, wie die Winkel und 
der dritten Figur gefunden werben fünnen, obwohl uns ber 
Zutritt zu dem Erbmittelpunfte verweigert iſt. 

Zur Auffindung der Breite bitte ih Sie, aus der 
die Ebene NRAS herausgenommen zu denken und fie 
Fortſetzung nad) hinten, die dort nicht angegeben it, | 
zu betrachten. Es fei nun der Fleine Kreis Fig. 11 — 
und die einzelnen Punkte ſollen der Deutlichkeit wegen mit den⸗ 
felben Buchftaben bezeichnet fein, wie in Big. 3. .- Außerdem 


Mi 
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fehen Sie in Fig. 11 noch einen größeren Kreis, der an der Him- 

melöfugel entſteht, wenn die Ebene des Erdmeridians bis zu 

dieſer ausgedehnt gedacht wird. Befindet fi) ein Beobachter 
Big 


. 11. 





in R, fo wird fein Zenith nach der von dem Erpmittelpunfte 
ab gewendeten Seite, alſo nach z hin liegen, während ſenkrecht 
auf diefer Richtung, alfo in hh fein Horizont iſt. Die Zeich- 
nung ſtellt ein Berhältniß der Größen dar, wie es in der Ratur 
nicht flattfindet, da die Erde gegen die Himmelsfugel viel zu 
groß angegeben ift, doch habe ich mich der Deutlichkeit wegen 
zu biefer Verzerrung genöthigt gejehen. Rehmen Sie an, «8 
fei der die Himmelsfugel vorjtellende Kreis viel größer, er habe 
einen Durchmeſſer von vielen Meilen, der eingefchloffene Kreis 
dagegen fei fo Hein, als Sie ihn nur denken können. Se klei⸗ 
ner der innere Kreis wird, um fo näher rüdt hh an HH und 
in der Wirklichkeit laͤßt fich die Lage des erfteren auch fo be 
trachten, als fei fie mit der letzteren vollfommen identifh. Wir 
wollen HH den wahren Horizont des PBunftes R zum 
Unterfchied von feinem fcheinbaren hh nennen. Die Erde 
dreht fih in 24 Stunden um ihre Are NS und macht in ber 
Hälfte der Zeit die halbe Rotation, der Bunft R fommt nach 
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k,, tein Jenich it in z,, tem kheinbarır Hetizont ik b, h,, fein 
wur N. U. Wifrent ricier Icin bar ch der Anblid des 
Gimmdd zeinter, teum in ker erien Stellung waren alle 
Siernt auf ten Beyer Hand rar iba ſchtbhat, He waren ja 
über jeinam :mubten: Herizente, im ter weisen Stellung ficht 
ea tie Sterne H,aeH, es “nt ibm mithin die Sıeme Hall, 
unter-, tie Sterne HeH, aufgegangen, tie Sterne H, n H dage⸗ 
gen mwuren immer Kerr. Wellen Sie, wm dieſen Umſtand 
flar einzwichen, ten Kreis NASE rohe Mein denfen und nie 
vargenen, tag jeder Stern, denen Gembidlinie durch diefen Kreis, 
fer tie unduichũchtige Erte verũtcilt, führt, nicht gefehen wer- 
ten fann. Siebt ter Beebackter in R einen in n befindlichen 
Sem, jo Acht a ibn nörtlik, d. i. gegen N bin und in 
einer gawiften Enıemung vem Jenitbe; beobachtet er ihn von 
k, aus, jo Ainter er ibn wicter in der Richtung gegen Korb 
(N) und in terielien Entiernung rem Zenitbe, denn die Bogen 
z,n un? zn find gleich un? vie Sage ven n iR mithin unver 
äntert geblieben. Ein Stern in m Tagegen liegt für R um 
eben jo viel näher am Zenitbe ald er für k, ferner ift, bie 
halte Summe beiter Entfernungen muB daher der Zenithdiſtanz 
zn gleich jein, und wir fonnen legıere auch aus den Stellun⸗ 
gen eines Sternes finden, ter jelbit nicht in n ficht. Gehen 
wir jegt auf die Feine Erde in C über, fo gewahrt der Beob- 
achter auf ter R entjprecbenten Stelle derſelben den Bunft, deſ⸗ 
fen Gefichislinie ſich nicht äntert, in ter Richtung Cn, welche 
mit dem Horizonte CH einen Winkel madt, ven wir Polhoͤhe 
des Ortes R nennen wollen. Die Polhoͤhe macht mit dem 
Winkel nCZ 90°, denn der Herizent ſteht auf der Zenithrich⸗ 
tung ſenkrecht. Die Linien nC und Ca ſtehen auch ſenkrecht 
auf einander, denn die eine repraͤſentitt die Are und bie andere 
den Aequator*), e8 machen daher ſowohl die Polhöhe als auch 
der Winkel (die Breite) zugleih mit dem Winfel nCZ 90 
Grade, fie müflen daher unter einander gleich fein, ober die Pol⸗ 
böhe eines Ortes ift gleich der geographifchen Breite 
Um daher leßtere zu finden, merft man fi einen Stern m, ber 
in der Meridianebene ift, und beftimmt feine Höhe (Entfernung 


*) Sig. 3; dieRichtung CN if biefelbe wie Gn, ebenfo CA und Ca, 
alſo And auch die eingefhloffenen Winfel die naͤmlichen. 
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fie im Datum einen Tag aus einander, Als im 16, und 17. 
Jahrhundert die eutopaͤiſchen Seefahrer ihre großen Entdedungs 
reifen machten und im großen Dccan Niederlaffungen gründe: 
ten, brachten fie das europälfche Datum mit, und durch biefen 
Deean läuft heutzutage eine Zichzadlinie, weiße oft jehr nahe gele: 
gene Orte fcheidet, die darum ein verfchiedened Datum haben, weil 
die erſten Befucher bald aus Dften, bald aus Weiten famen. 

Sie jehen, daß das Princip der Längenbeftimmung ein 
ehr einfaches ift; um fo fehwieriger war dagegen lange Zeit 
die praftifche Ausführung. Aus dem Stande der Sonne ober 
der Sterne läßt ſich allerdings, wie ich Ihnen im vorigen Briefe 
gezeigt habe, die Mittagszeit leicht beftimmen; allein wer fagt, 
in dem fernen Lande oder auf hoher See, welche Stunde gleich: 
zeitig an einem andern Orte, etwa in Paris ſei? Gegenwärtig 
hat man freilich gute Uhren, aber das Ghrgnoneie EEE 
gar nicht alt. 

Solange die ganze befannte Erde faſt nur die Küften des 
mittelländifchen Meeres umfaßte und beinahe die ganze Schiff 
fahrt fich nur auf dieſes Becken befchränfte, wurde der Mangel 
guter Uhren nicht ſehr ſchwer gefühlt, denn die Schiffe tappten 
in der Nähe des Geftades hin, und wenn fie ja einmal ver 
fchlagen wurden, waren ſie ficher, irgendwohin zu fommen, wo 
fie fich erfundigen konnten, wo fie fein. Als aber der Ocean 
die Straße der Schiffe werden follte, zeigte fich alsbald bie 
Schwierigfeit des Gegenſtandes. 

Zuerft fuchte man fid durch die Bewegung des Mondes 
zu helfen. Sie wiffen, daß man feit langer Zeit im Stande 
ift, den Eintritt von Sonnen- und Mondfinfterniffen voraus: 
zubeftimmen. Wußte nun ein Seefahrer, der zu einer beftimme- 
ten Tageszeit eine ſolche Finfterniß beobachtete, daß diefelbe in 
einer vorausberechneten andern an einer europäifchen Sternwarte 
eintrete, fo fonnte er daraus die Zeit- und fohin auch die Län— 
gendifferenz finden. Allein unglüdlicher Weife gibt e8 in einem 
Jahre höchftens 7 Finfterniffe und auch diefe find nie auf der 
ganzen Erde ſichtbat. Man ſah fih daher gendthigt feine Bes 
obachtungen auch auf Sternbedeckungen dur; den Mond u. f. w. 
auszudehnen. Aber ngen fann man nicht jeben 
Tag maden. Unter allen Planeten und Trabanten ift feiner, 
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piter viel —— duch, als der Mond den feinigen-uum die 
Erde, es gibt alfo am Jupiter viel mehr Verfinfterungen (4400 
jährlich). Die Berechnung der Bahnen diefer Trabanten it 
einfacher, und man fieht den Eintritt der Finfterniß von jedem 
Punkte der Erde aus zu gleicher Zeit, wie man das Verſchwin⸗ 
den eines ausgelöfchten Lichtes nach allen Richtungen gleidy- 
mäßig wahrnimmt. Alles dieſes per en 
banten zum Zwede der Längenbeftimmungen, welche Galilei 
bewogen, die Beobachtung derfelben zur Benutzung zu gebachtem 
Zwede vorzufihlagen. Man fann auch in der That auf dem 
Lande die Längen durch Vermittlung diefer Trabanten mit gro— 
fer Genauigfeit beftimmen; doch geht diefes auf dem Meere 
etwas fehrwieriger, denn die Fleinen Sterne find dem unbewaif- 
neten Auge unfichtbar und es gehören Fernröhre —* —— 
Augenblick der Verfinſterung genau wah 

Auf dem ſchaukelnden Schiffe laſſen ſich ſolche — 
nicht gut anſtellen, weil man das Inſtrument nicht ruhig hal⸗ 
ten fanın, und es muß daher hier eine eigene Vorrichtung am- 
gebracht werden, um den Beobachter vor dieſem Schaufeln zu 
fhügen. Wenn übrigens diefem Mangel abzubelfen ift, fo bleibt 
dafür ein anderer, gegen den man nidyt anfämpfen kann, näms 
lich der Umftand, daß man die Jupiterötrabanten nur etwa Die 
Hälfte des Jahres beobachten Fann. 

As Huyghens die erfte Pendeluhr conſtruirt hatte, — 
dieſes, unſtreitig das beſte Mittel, laͤngere Zeitraͤume zu meſſen, 
wie ſich leicht denken läßt, alsbald zur Beitinnmung von Längen 
benugt. Das Pendel ift zwar vorzugsweife ein Inftrument für 
ben feſten Boden, auf dem ſchwankenden Schiffe ift es zu wies 
len Zufälligfeiten ausgefegt, doc wurden nichtsbeftoweniger mit 
Hülfe von Pendeluhren verhältnißmäßig gute Nefultate erzielt, 
Die Pendeluhren können befriedigende Dienfte leiften, wenn man 
fid) beftändig in berfelben Breite aufhält; fie gehen aber un 
tichtig, fowie man Diefe wechfelt. Geht man mit einer Pen- 
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gegenwärtige Schifffahrt ift daher von — — 
früheren befreit. i 


Det Umitand, — man jet. den On. me en SH 
befindet, jederzeit genau auffenden fann, hat noch einen andern 
Bortheil, den, daß man leichter auf das Hohe Meer hinaus 
fann, wo die Schiffe viel ficherer find ald an den Küſten, denn 
während ein allenfallfiger Sturm auf dem hohen Meere ein 
Schiff höchſtens um einige Meilen aus feiner 
er es am der Küfte an das Land jagen. dus Ken Grube 
gehen im englifchen Kanal jährlich viel mehr Schiffe zu ©: 
ald auf dem ganzen atlantifchen Ocean. open edem X 
herrfchen faſt allenthalben Winde und Wafferftrömunge 
man für die verfchiedenen Jahreszeiten fennt, während bie Une 
regelmäßigfeiten an der Küfte hierin fehr viel zu winfchen übrig 
laffen, und man fann gegenwärtig oft einen — 
Umweg mit Vortheil machen, den man ſich bei der 
Unſicherheit nicht erlauben durfte. — 

Die Beſtimmung der geographiſchen Länge eines 
auf dem feiten Lande gewährte von jeher eine größere 
heit ald die auf dem jchaufelnden Schiffe. Die vervollfommnete: 
Eonftruction der Ehronometer hob den Unterfchiev nahezu auf, 
In der neueften Zeit dagegen ift die Zahl der Längenbeftims 

mungsmethoden auf dem Lande um eine vermehrt worben, Die 
die größte jegt denkbare Genauigfeit gewährt und bie ich darum 
nicht mit Stillfehweigen übergehen fann. Diefe Beftimmung 
beruht auf dem elefteifchen Telegraphen; fie ift unabhängig von 
all den Unvolltommenheiten, die den Uhren, felbft den allerbeften, 
immer anfleben. Ein Beobachter an dem Orte A nimmt den 
Durchgang irgend eines Sternes durch den Meridian vermittelft 
feines Fernrohres wahr und telegraphirt diefes im naͤmlichen 
Augenblide feinem Eorrefpondenten in B, der zurüstelegraphirt, 
wenn er feinerfeitS den Durchgang veffelben Sternes durch fei- 
nen Meridian findet, Aus der Zeitdifferenz berechnet —* 
ganz einfach der Läͤngenunterſchied. 
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ander, fo findet man auch leicht die Größe, fowohl des Kreiſes 
als auch der ihm entfprechenden Kugel. It die Erde eine 
"Kugel, fo findet man ihre Größe ganz leicht, wenn man jwifchen 
2 Punkten eines Meridians die Breitendifferenz (unfer a) be 


größer wird der einem Grade entfprechende Bogen, der Grad- 
bogen werden. Da der Kreis überall gleich gefrümmt if, muß 
der Gradbogen allenthalben gleich groß fein, und es ift deshalb 
ganz gleihigültig, wo man den Bogen mißt. Iſt 
pe a he — — 
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M Eleiner, bei N ‚größer fein 
und ihre Differenz muß, wie 
fih bei dem Betrachten der Figur ergibt, größer ausfallen als 
wenn man 2 Bogen, einen bei m den andern bei n, — 
würde. Wie bei einem Kreiſe eine einzige Meſſung binreicht, 
um einen Schluß auf die ganze Peripherie ziehen zu können, 
fo hat man bei der Ellipfe die Meffungen zweier verſchieden 
gelagerten Stüde notwendig. Haben wir dagegen mit einer 
ganz unregelmäßigen Geftalt zu thun, jo muß rund um Die 
jelbe herum gemeffen werden, umd es ift nicht mehr möglich, 
mangelnde Meffungen dur Rechnung zu erfegen. * 
Unfere Sinne find, wie bereits erwähnt, nicht mathema— 
tifch genau, fie veranlaffen uns immer zu größeren ober klei— 
neren Fehlern und alle umfere Inftrumente, denen ja unfere 
Sinne = Baſis dienen, * —— fehlerhaft. Bei a 


forenig als AB gang richtig fein, ihre Beftimmung wird ſich 
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einem entfernten Theile des Gradbogens eine neue Bafis ge: 
meffen, diefe mit den bereits vorhandenen Dreieden in Be. 
bindung gebracht und das Nefultat beider Nechnungen ver: 
glihen. Es wird die Größe der zweiten Baſis vermittelſt 
Rechnung aus der der erften abgeleitet, und das Ergebniß muß 
mit dem der directen Meffung zufammenftimmen. Je größer 
die Abweichung, um fo größer die Unficherheit. Selbftverftänd- 
lich muß, wegen der Mangelhaftigfeit jedes Verſuches, jede 
Beobachtung zu wiederholten Malen gemacht werden, weshalb 
auch möglichit viele einander controlirende Dreiede gefucht wer⸗ 
den, indem man die Signalpunfte, von denen aus gleichzeitig 
mehrere andere fichtbar find, dazu benußt, verſchiedene Gruppi- 
rungen von je 3 Punften zufammen zu bringen. @ine befon- 
dere Aufmerkſamkeit erfordert jedoch die Baſis, da die bei ihr 
gemachten Fehler ſich auf die ganze Meffung übertragen. 

Nachſtehende Figur (17), welche Arago in feiner „Astro- 
nomie populaire‘‘ mitgetheilt hat, zeigt einen Theil des Reful- 
tated der franzgöfiihen Triangulation zwijchen Dünfirhen 
und Formentera. Die an dem Merivlan aufgetragenen 
Zahlen geben die jeweilige Entfernung von dem Ausgangs— 
punfte Dünfirchen in Toifen (a 6 Bar. Fuß). Es wurden bei 
biefer Gelegenheit 2 Bafen gemefien, die eine zwifchen Lieu— 
faint und Melun, die Sie auf der Figur fehen fönnen, Die 
andere 330000 Toifen fünlicher bei Perpignan. Die erflere 
Baſis hatte eine Länge von 6075,90 Toifen, bie zweite gab 
bei directer Mejfung deren 6006,25. Zwifchen Melun und 
Perpignan find 53 Dreiede und wenn dur alle diefe aus 
der Meluner Bafis die von Perpignan berechnet wird, 
jo ergibt fich für diefe eine Größe von 6006,09 Tolfen, was 
auf die ganze nahezu 100 deutſche Meilen lange Strede —* 
Fehler von 11 Zollen gibt. | 

Snellius beftimmte nad feiner Methode die Größe des 
Meridianbogens zwifchen Alfmaer und Berg op zoom bei 
Lenden und fand die Länge des Gradbogens gleich 28500 
rhein. Ruthen oder 55021 Zoifen. Picard beftimmte 1671 
die Länge des Gradbogens zwiſchen Paris und ——— 
57060 Toiſen. Die erhebliche Differenz zwiſchen beiden 
Meffungen veranlaßte den Landmann des Snellius, 
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Muſchenbroek zu einer Revifion der Arbeit deflelben, wobei 
er einen Irrthum entbedte, ven zwar ſchon Snellius gefunden 
hatte, an befien Verbeſſerung dieſer aber durch plöglichen Top 
verhindert worden war. Nach Correction dieſes Fehlers ftellte 
fi} die Gradlaͤnge zu 57033 Toifen, was von dem Picard- 
fhen Refultate nur um 27 Toifen abweicht. 

Faſt um diefelbe Zeit beftimmte Riccioli die Länge eines 
Grades in Stalien zu 62650 Toifen. 
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Bisher hatte die Erde für eine große Kugel gegolten. Der 
erfte Stoß, den diefe Anficht erhielt, wurde durch Richer ver- 









tungen zu machen. Dort angefommen fand er, daß fein von 
Paris mitgebrachtes Secundenpendel zu fpät ging, weshalb er 
es um 1° Linien verfüren mußte. Diefes fo verfürzte Pen 
del ging bei der Nüdfehr nad) Paris zu fehnell und 
dort um bdiefelbe Größe wieder verlängert werden. — 
Ich habe zwar fchon in meinen früheren Briefen von dem 
Pendel gefprochen, und da ich weiß, daß —— die Geſtalt 
deſſelben bekannt iſt, konnte ich dieſes ohne weitere 
kungen thun; erlauben Sie mir nun, auf die Geſetze veffeiben 
etwas näher einzugehen. Wenn Sie irgend einen Körper ver 
mittelft eines Fadens an einem feſten Punkte aufhängen, fo 
erhalten Sie dadurch ein Pendel in feiner einfachften Form. 
Bringen Sie diefes Pendel aus der Lage, in welcher Ruhe 
ftattfindet, und der Faden fenkrecht fteht, jo wird es ka 
fage wieder einzunehmen fuchen, und der Körper wird fich won 
jelbft dem Punkte zu bewegen, wo er der Erbe fo nahe ift, als 
es die Länge des Fadens nur geftatte. Bis er aber dieſen 
Punkt erreicht, wird er durch das Fallen eine gewiffe Gefchwin- 
digkeit angenommen haben, die ihn veranlaßt, auf ber ent- 
gegengefegten Seite weiter zu gehen, und weil der Faden nidyt 
länger wird, muß er wieder in die Höhe, Diefes Fortgehen 
beruht auf ber allgemeinen Eigenſchaft der Körper, eine Be— 
wegung, die fie einmal angenommen haben, fo fange beizu- 
behalten, bis fie ihnen wieder genommen wird. Die 
eines Eifenbahntrains laufen, einmal im Zuge, noch weit for, 
wenn auch der Dampf in der Locomotive ausgegangen iſt, 
laufen fo weit, bis die Reibung an den Schienen 
Bewegung genommen hat. Kann die Locomotive —595 
mehr weiter, ſo draͤngen die Waggons alle vor 
ſtehen jene fuͤrchterlichen Stöße, von denen bie 
geichichte Allerlei zu erjählen weiß. Doch ehren wir zu u 
Sende zurid! Der berbgefllne Körper geht afo, wel ba 
Faden, am dem er hängt, nicht länger wird, ae 
Höhe. Durch Herabfallen hat er eine Geſchwindigteit erlangt, 
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dicket, an anderen dünner fein mag. An der pünneren Stelle 

würbe eine Gradimefiung eine Heiner, an ber bidezen Stelle eine 

größere Abplattung geben. — —— 

Waͤre die Erde eine Kugel, fo konnte man, wie die höhere 
an 





geſtrecktes | 

glaubten, en rpepierdun 
der geringften Störung umfdhlagen und dann um den Eleinften 
Durchmeffer rotiren. Das abgeplattete Ellipfoid dreht ſich um 
die Heine Are und wenn es durch Einwirkungen von aufen 
Störungen erleidet, fo breit es fi) momentan um eine andere 
Linie, kehrt aber felbit zur alten Are wieder zurüd, und bildet 
daher den Gegenfag zu dem geftredten Ellipfoive. Hat ber 
totirende Körper eine unregelmäfige Form, fo wird er immer 
eine Are haben, um die er fih am liebften dreht und zu derer 
immer wieder zurückkehrt, wenn man ihn auch anders ftellt. 
Die Erdare ift eine ſolche ftabile Drehungsare, und-wir haben 
daher eine Aenderung berfelben nicht zu befürdhten. Selbft eine 
Deränderung der Lage der größten Gebirge würde, wie Sie aus 
dem Kosmos erfehen fünnen (S. 20), nur ganz geringe Fol— 
gen haben. 

Die Abplattung der Erde an den Polen ift eine ausge 
machte Thatfache. Doch wurden auch nach den franzöfifchen 
Meffungen zum Zwede der Herftellung genauer Karten mod) 
viele andere gemacht, und ihr mittleres Nefultat gibt eine 
Abplattung von Yass,ıss.*) Will man die Abplattung be 
ftimmen, fo müffen 2 verfchiedene Beobachtungen mit einander 
verbunden werben, Nimmt man unter den vorhandenen 
Meffungen je ein Paar zufammen, fo gibt jedes derſelben 
einen anderen Werth für die Abplattung und die Differenzen 
(zwifchen "ass und "/sos) find größer als die Ungenauigfeiten, 
die an den einzelnen Beftimmungen haften Eönnen, woraus 








— Die Abplattung, welche der Meterbeſtimmung als Baſis biente, 
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mn ent 205 Sserdunite. me mem Wh m verichicdener 
Scre nıuE mer Ser ger merft. verdheten: Goal haben, 
um er Sry wie ment Bei u zerihitenen Speben unte 
Sr prg (iremm ze oe peinzuoe Uerlonie Bicıen. 
eur u müe pr LZue mem Eine em ndere 
mır #5 > mm ur :m Rue nme: Immmmimsihen wär, 
ug u meny wur mE = Seiar sont Berggieieid allein 
ve Ken zuet namer Seo meictreler Iaum, ve menig wird 
+ ıı gimer IE uone kei” ei worn Bernd u er 
Sf ı m ce umsuimpamer Teer mi Aerres begraben 
zer 


Ir alarmeme Isar mör seeranter war, Heike und 
Iimz m me Nor mmant m az ungen tr. b Beebach- 
ZILIET SE mar. 

Te kam ê mut Serie 7TÄ zn gegeben durch De 
such too. nam !inpe sır Fee, wur Dun Die 
ee Eier un 22 ber ı mem Te renmmägebenten 
Bor msnder: zer, mad mu auf 
hie lege eirzmseher. 

Tu Die me tem Min man mit 
Sit u Serfeihed, 224 2 ser Ieiigt, dann bis auf 
ten Deren ziden !afı mr re ra er Sc abmıipı, an 
tar es Binz Ze tiria? nad Beraiıez m, io ideen läßt 
es AE in ter Natut in Armrarenz king, denn es jept 
veraus, DaB tie Hebe zuginziit vi, mr, mad viel jeltener 
rerfonmu, das man en Zcafleb überbaurt :ieben fann. 
£egsere Detingung it nur bri Zelten ınöylic, die tenfredht oder 
oben überhängent ind Meer ragen, unt in allen anteın Fällen 
muß daber ein antered Bertabren ceingeleiter werten, wenn bie 
Höhe gemeflen werten Tell. 

Kann man den Gipiel eined zu menenten Berges nicht 
erfteigen, To wird von den 2 Zernrobren in Fig. 2 Das eine (L) 
horizontal, das andere (L’) gegen ten Gipfel des Berges ges 
richtet. Man fann ſich jege ein Trtieck aus folgennen Seiten 
conftruirt denken: 

1. Bon dem Auge des Beobachters nach dem Gipfel des 





| nothwendig, Daß durch 
Bieberhohumg bes: Verfahrens bie relative Höhe vom A in Be | 
zug auf einen andern Standpunkt gefunden werde, bis man 
endlich bis an irgend eine Meeresfüfte gelangt, — 
Höhe zugleich die abſolute iſt. | 
* ſehen, das Verfahren iſt cn fr tungen u 
innenlande weit vom Meen 











* eine ſolche Methode wird durch das Barometer een 
Die Erde ift bekanntlich mit einer Hülle von Luft, der 
Armofphäre, umgeben. Die Luft ift der Schwere fo gut unter · 
worfen als andere Körper, fie hat aber, weil ihre einzelnen 
ae Theile fich in weiten Abftänden von einander befinden, 
bei verhältmißmäßig großem Volumen nur ein geringes Gewicht, 
Denkt man ſich die ganze Hülle von Luft in eine Anzahl von 
über einander befindlichen Schichten zerlegt, fo wird, da eine 
auf der andern liegt, die unterſte ven Drud aller auezubalten 








haben und diefer Drud wird auf den Körper 
ver ganzen Luft als Unterlage dient. Segen wir den Fall, 
ftatt der Luft jei die Erde mit Duedfilber umgeben, fo würde 
der von dieſem ausgeübte Drud fo viel mal größer fein, als 
das Queckſilber mehr wiegt als ein gleicher Naumtheil von Luft; 
wäre aber die Queckſilberſchichte verhältnigmäßig niedriger, fo 
wäre der Drud des Queckſilbers derfelbe wie der der Luft, Im 
Barometer haben wir eine Röhre, die oben gefchloffen, unten 


etwas gebogen iſt; füllt man die Röhre mit DO 
ſtellt fie aufrecht, fo wird vermöge des Druckes der eu. 


gen auf Die untere bie Flüffigfeit bei dem Furzen Ende heraus 
dringen, weil aber auf diefer Seite bie Luſt auf bem Dauedfüle 
ber Laftet, wird dem Ausdringen deſſelben ein 


Weg gelegt. Das Duedfilber für ſich würde aus | 
nee en neu 


— J— 
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Der 
ein gleich großes Stuͤck von Holz, kann von zweierlei Art ‚fein. | 
Entweder zieht die Erde eine Anzahl von 
an, als eben fo viele Holgtheildhen oder mit: 
die Anziehung zwifchen Blei und der Erde ift größer. alß ie | 
zwifchen Holz und der Erde, —— ———— 
Blei mehr Theilchen ſein als in dem gleichen Volumen von 
Hol; ru 
Die Schwingungen des Pendeld werden durch die 
hung verurfacht, weiche die Erde auf die Maffe des Pendeld, 
die wir und im der Linſe vereinigt denfen wollen, ausübt. 
pre es wiege diefe Line ein Pfund, jo wird das — 
einmal zu fchwingen, eine beftimmte Zeit gebrauchen, bie 
* der anziehenden Wirkung der Erde auf das 
von (der Länge des Pendels abhängt. un wir die Linſe 
zehnmal jo ſchwer, jo wird die Anziehung auf jedes einzelne 
Pfund fo groß fein, wie vorher auf das ganze Pendel, fie il 
mithin jegt zehmmal jo groß als vorher; aber wenn im vor 
gen Falle ein Pfund hin- und hergehen mußte, müffen biefe 
jest zehm thun, und ba eine zehnmal fo große n 


















er endels Di 
wegung defjelben weder befchleunigt noch vergrößert, 
— — ——— 
































* die Par —— — —X 
einfach dieſe e iſt, ſo aim die Bälle we 
man dieſes Verfahren anwenden kann, ——— | 
Körper von jo untegelmäßiger Form, daß ihr Volumen ſich 
nicht genau angeben läßt, und man muß ſich — 
Weiſe zu helfen ſuchen. 

Gießt man Waſſer in ein Gefäß, ſo wird dieſes Wa 
ſich der Erde foweit nähern, ald die Gefäßwandungen es zulaſ⸗ 
fen. Legt man nun einen Stein in dieſes MWaffer, fo wir 
diefer zu Boden finfen, er wird einen feinem Volumen gleichen 
Naumsheil Waffer verdrängen und das Gefäß it um fo viel 
voller als vorher. Sollen Waffertheilchen von einem Orte unter 
der Oberfläche verdrängt werden, jo muß man jo viel Kraft an 
wenden, als die Wirfung der Schwere auf fie beträgt, denn die 
Schwere war eben Beranlaffung, daß das Waffer an dem an 
gegebenen Orte fich befindet. Die Wirkung der —— 
ihr Gewicht. 

Es erfährt mithin der Stein umd fo jeder: — 
per, wenn er ind Waſſer getaucht wird, einen Widerftand, 
der dem Gewichte des Waffers gleichfommt, das er. verdrängt. 
Diefer Wiverftand geht auf Koften feines eigenen Gewichtes, 
und er wird daher an diefem um jo mehr verlieren, je mehr 
Waſſer er verdrängt, d. i. gezwungen hat, eine der Richtung 
der Schwerewirfung entgegengefegte Bewegung zu machen; denn 
wirft man einen Gegenjtand ins Waffer, jo fteigt deffen Nivea, 
ein Theil des Waſſers hat fich nad; oben bewege. Man er 
hält daher das Gewicht des Waffers, welches eben 
fo viel Raum einnimmt, als der zu beftimmenbe 
Körper, wenn man diefen zuerjt in der Luft wiegt, 
dann an einem Faden in Waffer hängt und wieder 
wiegt, Die Differenz beider Wägungen gibt das Gewicht 
des verdrängten Waſſers an, Wiegt z. B. ein Körper im der 
Luft 3 Lorh, im Waller 2, fo wiegt ein ihm gleiches Volumen 
Waſſer 1 Loth und er felbft it dreimal jo dicht ala das 
Wafler. 
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98 Die Digtigfeit ber Erde. 


Gewicht gefucht, dann füllt man das Glas mit 
wieder und vergleicht die gefundenen Gewichte. 
Die’ Angabe der mittleren Dichtigfeit —— 
in derſelben Weiſe, in der man die der 
net; doch iſt, weil man bie Erbe nicht in Waſſer 
bie Beftimmung diefer Dictigfeit eine weniger einfache. 
Sei (Fig. 19) das Quadrat abde — — 
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und aud) fein Grund: uorbanbeh 
y ben einen ober ben anderen 
günfigen folte, eben fh bie-2 
richtungen, ala fich entgegengefest, 
beide Theile, a und b, wirken noch 
wären fie nicht unmittelbar thätig, 
als befänden fie fih an einer Stelle, die auf ber 
zwifchen e und y liegt. Im gleicher Weife 4.6 es mit eu 
d, fo wie auch mit allen andern Theilen des Körpers, 
ift bie Erfcheinung nun gerade fo, ald wären fie alle aufibe 
Linie yg vertheilt. Die Anziehung ift nicht in allen 
nungen gleich, fie nimmt ab, wie das Duadrat der Entfernung 
waͤchſt, und beträgt daher in dem boppelten Abftande nur ein 
BViertheil der urfprünglihen Größe. Diejenigen Punkte, bie 
zwiſchen e und y find, werben daher ftärfer wirfen, ala bie 
wifchen e unb g liegenden, aber 2 in verfchiebenen Entfer- 
nungen, aber gleicher Richtung liegende werben eine Wirkung 
ausüben, die derjenigen gleich ift, die fie hätten, wenn fie beibe 
an einer zwifchenliegenden Stelle wären, und indem man fo je 
zwei zu einem zufammenlegt, ergiebt fi endlich, ne 
zufammen fo anziehen, ald wären fie indgefammt am 
Stelle c vereinigt, welche wir den Mittelpunkt der a. 
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110 Die firahlende Wärme, 


Höhe ab, bis zu welcher die Sonne ſich in dem werfchiebenen 
Jahreszeiten erhebt, fo folgt jchon aus der verfchiedenen Tages: 
länge allein, daß die Wärme des Sommers von ber bed 
Winters um fo mehr verschieden fein muß, je näber 
ein gegebenes Land an einem ber Pole liegt; Dieies 
Verhaͤltniß iſt durch nachftehende Fig. 23 verfinnlicht, wi 


*—— 
hm Jen brand 21 bon Me 





den Zemperaturgang einiger Orte darftellt. Die am Rande be 
findlichen Ziffern entfprechen den Temperaturen nach Gelfius; 
bie punftirten Linien geben die jeweilige Mittelwärme an. Es 
ift hier jedoch ftetd nur von einem Durchfchnittäwerthe Die Rebe, 
denn in einzelnen Jahren können die NRefultate fehr beveutend 
davon abweichen. 

Märe die Erdoberfläche überall gleichartig, fo müßten alle 
in gleicher Breite liegenden Orte derfelben die nämlichen Aende⸗ 
zungen der Wärme durchmachen und im jedem Jahre müßte Die 
ganze Reihenfolge fih in der nämlichen Ordnung wiederholen, 
und nicht ihre jeweiligen Wärmen, fondern nur Die Zeiten, in 
denen diefe eintreten, wären von einander verfchieben. Diefe 
Regelmäßigfeit wird faft zur Unfenntlichfeit verwifcht von ben 
verſchiedenen Einflüffen der Luft, die bald aus einem waͤrmeren 
Lande in ein Fülteres, bald umgekehrt aus dem Fälteren in das 
wärmere ftrömt, und hier eine Abtühlung dort eine Erwärmung 
hervorbringt, die dem Orte feiner geographifchen Lage wegen 
nicht zufäme. 
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Big. 24. 





von der Meeresfüfte find, um fo niedriger ift die Wärme 

des betreffenden Ortes. 

2. De größer die Entfernung von der Küfte, um fo größer 
find die Differenzen der Jahreszeiten, 

3. Das Meer, das die Weftküfte eines großen Landes beſpült, 

macht feinen Einfluß weiter geltend, ald Das Meer der Oftfüfte, 


Big. 25. 
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122 Die Fortpflanzung der Wärme durch Leitung 


— — 
unter und liegende Erdinnere. uns von 
— 










denn fie iſt nicht allenthalben gleich — 1C * {N —— 
Fuß ie Ich behalte mir nd die Erfchei 
wir F Tpatfche fhließen, weiter auszufüh 





einen in ganz beliebiger Tiefe befindlichen Punkte aus — 
oben angegebenen Weiſe, jo iſt gar nicht einzufehen, warm 
diefe Abnahme gerade da aufhören follte, wo bie invariable 
Erdſchicht fich befindet, e8 muß dieſe Abnahme ſich — 
dieſe hinaus rn und wenn die unveränderliche 


ich nun bei meinen obigen en Manz 
Mittels der Wärme gegen unten feine Rückſicht genomm 
habe, find dieſelben etwas unrichtig, doch beirägt | jet F Fehl 
in feinem Falle einen halben Grad, und ich glaubte um fo 
mehr diefe Ungenauigfeit übexfchen zu Dürfen, da bie or⸗ 
ſtehenden Figuren überhaupt nur ein annaͤherndes Dilb de 
ãA— — De De 1 


{weniger gekrümmt ausgefallen, da beide in jever Schichte gleid 
weit von dem Mittel abjtehen müuͤſſen. — 
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lich habe, läßt fich bei deffen Ungugänglichfeit nicht fagen, 
es ift fehr wohl denkbar, daß bie Wärme in ſehr gro 
fen weniger rafch zunimmt, ald an den und erreichbaren ' 
tet, bie mir einen ſeht umbebeutenben Theil des 
machen. — — ñ 
Würde man eine außen kalte Kugel von 
Material in ihrem Innern erhigen, fo nrüßte, 
tungsfähigkeit der Wärme, letztere ſich von Schicht 3 
fortpflangen, aber ebenfo, wie jeder geheizte 
inneren Wandungen beißer ift als aufien, müßte 
Falle die Temperatur immer niedriger werden, je weiter bie 
unterfuchte Stelle von dem Mittelpuntte entfernt ift. So würde 
nach und nach auch die Oberfläche ſich envärmen und in dem 
Maafe, als fie fih erwaͤrmt, müßte fie, fei —— 
fei e8 burch Strahlung, auch an ihre | 
mehr abtreten. Da nun, wie ich bereitd oben geze m | 
die Wärme nicht momentan von einem Punfte zum and 
fortgehen kann, muß endlich ſelbſt, wenn bie — 
erfchöpftich wird, ein Zuftand eintreten, wo die Ober 
e feine höhere Tenperann mehr annehmen: 
wäre einen Augenblick der Verluft Fleiner als die € 
fo würde die Temperatur fteigen und mit ihr im 
Augenblide die Ausgabe, und dieſes ginge fo lange hai 
Einnahme und Ausgabe fich ausgeglichen haben würden, Cine 
fortwwährende Steigerung der Oberflächentemperatur kann mt 
eintreten‘, wenn mit der Ausgabe auch — ſteigt 
Das thut dieſe aber nicht, wie ſich leicht aus g 1 er: 
giebt. Wenn 2 Körper von gleicher Wärme zuſammeng 
werden, fo wird feiner von dem andern noch — 
Dagegen wird bie Envärmung ‘des einen um fo | 
ie aröfe die Verſchiedenheit beider ift. Wenn | 
berfläche einer Kugel in ihrer Temperatur der des Innem 
meht "und mehrinähert, fo Befommt fie‘ imiier weniger umd 
weniger weitere Wärme von diefer. — ——— 
Der gegebene Fall wird vielleicht —— 
folgendes Beifpiel anführe. In unſeren Flüſſen 
ftändig Waffer von oben herab, und doch 
ind Unenpdliche, denn was von oben herabfommt, 
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10: Die Unerfugung der Bodenmirme. 


berg in Upfala, Leslie und Forbes in Edinburg und 
Hzage in "Paris duftiägige Beskuktungen ang 
Mit Thermometern, deren 


—— dem Boden herausfehaut, läßt fi die 












der äußern Luft Diente ein Stöpfel —— n einer 

8 langen Stange. Der *** vurde mit Erde 

—* und zum —— vor Regenwaſſer mit einem Dache ı 

des umgebenden Bodens annehmen und diefe ide beftinmt, 

indem man die Flaſchen ſchnell herauszog und die Wärme des 
| Thermometers —— | 


dis hinab zur invariabeln (die man, wie ich in m mi — 
——ãB—— 
dem man größere oder kleinere Schwankungen alsr ndend 
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des Thales dinabionmen, kann auch dort unten iner 
unterirdifchen See bilden, der weit weg von dem v 
ausbreitet, Macht man nun von dem ud ı 
Dil Verl Ten Be be a | 
das Waffer in die Höhe und thut diefes mit um fo 

Gewalt, je größer die Niveaudifferenz zwijchen ber 
das Bafler in den Berg Drang, und der in der Ebene | 
Thale befindlichen Ausflugmändung iſt. Der fo ee 
Brunnen ift ein artefifcher, fo benannt nad) der 
Provinz Artois in Frankreich, wo biefe Brunnen eine allg 
meinere Verbreitung haben, obwohl ſich dort nicht Die Alı 
derartigen Einrichtungen finden, da man dieſe ſchon feit lan— 
Zeit in China und feit undenflichen Zeiten in ber Wüfte von 
Aegypten (Dafen von Gharbye und Theben), ſowie im wielen 
Dafen der Sahara kennt. Su 

Weiß man, wie tief ein artefifcher Brunnen und. wie 
groß der Unterfchied der Wärme feines Waffers von ber Der 
Oberfläche ift, fo ift die Rechnung über die — 
bald gemacht. So hat der Brunnen bei Neuſalzwerk 2144 | 
Tiefe, bis zu welcher die Wärme um 33,2° C. — — 
für 92,3 Fuß einen Grad gibt, 

Bei diefen Mefjungen bleibt immer bie Unficherheit i 
ob wohl das Wafler an der Stelle, wo es angebohrt 
auch wirklich fo lange war, daß es deren Temperatur annehmen 
fonnte, ob man bier nicht eine aufwärts oder eine abwärk 
gehende Spalte getroffen hat, in der das MWaffer nur Furze Ze 
ſich aufgehalten hat. Im erften alle wird die Thermom, 
angabe für die betreffende Tiefe zu hoch, an der zweiten zu niebel 
fein. Diefer Uebelftand fonnte bei folchen Brunnen vermied 
werben, die nicht überlaufen, wie der von Bregny bei 

Wird ein Thermometer in verfchiedene Tiefen dieſes 
nens binabgelaffen, fo nimmt es nach einiger Zeit 











































nad) in einer und derfelben Richtun; 
fih, daß man mit ihm mie mit einem natürli 


dert * u 
Wollen Sie nun annehmen, es fei ein Stüd S 












etnadel möge zum | 
die des magnetifchen Meridians heißen. 
Sie leſen im Kosmos, daß dieſe B 

















Waſſer 
Schiffe micht anders möglich ift, fich bewegt. Aus: 
ift man ſchon frühe darauf gekommen, die Nadel in 








wo die Nadel auf der Spitze ruht, iR, — 
wird die Richtung des magnetiſchen Meridians ſich angeben 
laſſen, und man iſt dadurch veranlaßt worden, in der Nadel ein 
Achathůtchen zu befeſtigen, welches auf die feſtſtehende Spihe 
aufgefegt wird. Auf dieſe Weiſe wird die Reibung 
vermindert; doch bevient man fidy befonders nad) dem Bor 
Eoulombs einer Methode, bei welcher der Beivegung der Na 
noch weniger Hinderniffe in den Weg gelegt werben. und l 
bei genaueren Meffungen allemal angewandt wird, wenn mm 
einen fejten, nicht ſchaukelnden Punkt zur Verfügung hat, wäh; 
end auf dem Schiffe die auf der Spige fich drebende Nabel 
Amvendung geblieben ift. Diefe Methode befteht darin, daß 
man die Nadel oder den Magnetitab an Coconfäden oder dünnen 
Metallvrähten aufhaͤngt. Hier hat der Magnet bei 92 Be: 
wegung nichts als den geringen Widerftand zu überwinden, den 
ihm der Faden bei feiner Te 'igege nf 


mur Äuferft gering if. &Hat man mehrere Fäden, fo find biefe 
entweder alle in einem einzigen Büfchel bei einander, oder man 
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Vierzehnter —* = 
Die Elektricität. 





n liche Korfftü , 
gemifcht enthält, die der 


pofitive Elektrieität auf die Hinterfeite 















keitern, welche die Auf im te 
ſo findet man alsbald, daß er 
wie Glas oder Siegellad. Die 


er 
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ifolirenden Gegenftand umgeben, Bei der Cletreität 
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fehen Erfche —** 
abzuleiten, aber während die —— Flui 
einem Körper auf den andern schen, Sei 
magnetifchen nit nur in demfelben $ 
bern fogar in jedem einzelnen — The 
felben und erft im diefen befinden fie fih im 
Zuſtande des | 





HEN 














wird mit der Schwefelfäure viel ft 

als es durch Berührung mit Po 

und diefes wird mit derfelben Sonejelfän 
ſchwächer negativ als mit es man. 
Zinf und Schwefelfäure zum Berfuche g | er 


rer di dp nd i —* 


| derfelbe 
nicht zugleich an —— ——— 
daß die Säure überhaupt nicht: —— 
Verhalten gegen die andern Metalle behält die 
——— ——— 











or (H, Hydrogen) zufammengefe 
find, Sowie der Draht D, dem man übrigene — 

ſtalt und Laͤnge geben kann, Zink und Kupfer | 
bildet der Sauerftoff des Maffertheilhens 1 mit 
Zinf die Verbindung Zinkoryd, während das Wafferftofftheie 
chen 1 fich mit dem Sauerftoffe von 2 zu Baer erbindet, 
das durch den nicht ausgezogenen Kreis 1’ dargeftellt if. Da 
durch wird der Wafferftoff 2 frei und verbindet ih mi vn | 
Sauerftoff 3 zu dem Waffer 2' u. ſ. w., bis endlich d | 
ferftoff A am Kupfer ſich abſcheidet. It dieſes geichehen, fi 

loͤſt fi das Zinforyd im der Schwefelfäure auf, das zerlegt 
Waffertheilchen wird durch ein neues erfegt, da der ganze Bei 
gang im Innern einer größeren Maſſe von Flüffigkeit von 
Statten geht, die Waffertheilchen ftellen fich wieder fo, daß de 
Sauerftoff dem Zinke zunächft ift und die ganze Erſcheinun 
wiederholt ſich, folange noch Zinf vorhanden if, ober das burdh 
Vereinigung von Zinforyd und Schwefelfäure gebildete Zinkſalz 
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Eine andere Einheit hat Gauß eir 





gen nad) der Humboldt’ ſchen Einheit beziehen ſich 
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Erde nicht die vollftändige Wirfung des 
ift nur ein Theil davon —, denn wenn [ fich fiei 
nach allen Richtungen einftellen kann, [0 Bleibe fe, wie ich ber 
reits envähnte, nicht horizontal, fondern neigt ſich an den mei 
ften Punkten der Erde — EZ 
Richtung, nicht horizontal, wirft der Magnetismus. 
Zieht-an irgend einem in a (Fig. 35) Befinblichen Kür 
#0. 39. eine Kraft in der Richtung ab, fo wird 
nach Verlauf einer gewiffen Zeit mad) 1 
Wirkt hierauf eine zweite Kraft, welche fi 
ften verhält wie ac zu ab, in ber 
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3° 
Air 
Be 
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— / per die Linie ad. Daffelbe wäre ber 
—* Kraft von der Größe, daß ſie ſich zur erſten 
ad zu ac, direct in der Richtung ad ziehen 
Kraft ad wirft daher ebenfo, wie ab und ac 
kann fie daher durch dieſe 2 erfegen, fie auch ale 
zufammengefegt denfen. Gerade fo geht es bei dem 
mus. Man fann den Einfluß deffelden auf die gegen de 
rigont geneigte Nadel — Totalintenfität — ad 
als aus der horizontalwirfenden und darum ‚Horigontals 
intenfität genannten Kraft ab und aus der verticalwirfenden 
ac, der Verticalintenfität, zuſammengeſett hetr 

Schwingt Fig. 36 eine Nadel, deren Mittelpunkt | 
M befindet, von der alfo nur je die Hälfte zu fehen. | 
Horizontalebene B zwifchen ce und d, fo erhalten wir 1 
tizontalintenfität, während bie Ebenen C und A, in den 
die Schwingungen zwifchen e und F und zwifchen a und | 
welch letzterem Falle die zweite Hälfte der Nadel fichtbar | 
ftattfinden, die Total» bezichungsweife die Verticalintenfität 
geben. Gine Gifenftange, die in der Richtung ad (Fig. 35) Im 
magnetifchen Meridian gehalten wird, muß unter dem Einfluſſe 
ber Totalintenfität einen beftimmten Magnetismus ad bekoms 
men; wird fie horizontal gehalten, fo it ihr Magnetismus 
fleiner, ab entfprechend, umd wenn fie vertical fteht, befomm 
fie die Stärfe ac, Je mehr bie frei bewegliche Rubel i jeg 
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Neigung Ir — 
fernung vom Aequator zu, und 
von James Roß in 70° 5/ Br. u wm 
wo die Nadel ſenkrecht fteht, ihr M darimu 
magnetiſchen Aequator neigt fi d s Em y 
daher die Inclination eine fübliche, Ser van zum 
von der nördlichen auch mit dem Zeichen — fem 
und in 75° 5° Br, 151° 48° öft. &, vi 
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io pet, 
um, daß e und a ie 


* — ngen m 
fm —— 
zu thun, weshalb der Gebrauch de 
fchmwieriger wird, ohne daß darum bi 
a En ce 
Auf einem andern Principe E 
das von Lloyd angegeben, von Samen 
nicht nur Die Neigung viel genauer ar 
leichter zu handhaben ift, als das x 
Der den Magnetismus ae € t Erde 
ungehärtetes Eiſen macht, daß jede E age Er 
Richtung der Magnetnadel gan wi, baten | 
wird, wie Sie bereit aus meinen frühe 
Die Stärfe de& in der Stange emgten agnetie si 
deren Stellung abhängig; fällt Te Rich 
Inclinationsnadel zuſammen, ſo wide 
lichſt ſtark — — ) 
fteht die Stange vertical, jo e ht Der Magne 
ihr der Verticalintenfität, sn Horizonta j 
wenn das (ifen in der Richtung "dei 





178 Die Inclination. 


wird der Stab, deſſen unteres Ende mit der Nadel auf gleicher 
Höhe ftand, hinabgedrüdt, der andere Stab aufwärts gefchoben, 
und die Nadel, die jegt auf die andere Seite abgelenkt ift, wie 
der beobachtet. Iſt diefes geſchehen, jo wechjelt man die Stäbe 
aus und wiederholt beide Beobachtungen, worauf aus allen 
4 Stellungen dad Mittel gezogen wird, 

Es kommt bei diefem Berfuche viel auf die Natur ber 
Eifenftäbe an, denn wern 2 Stüde von verfchieden hartem Eifen 
verwendet werden, jo ift die Wirkung berfelben eine jehr ver» 
fchievene. Darum muß auch allen Beobachtungen eine Unter 
fuchung der Stäbe vorausgehen, die man im verjchiedenen 
Stellungen auf ihren Magnetismus ein für allemal prüft, 
worauf dann alle nadyfolgenden Mefjungen beruhen. 

Wie bei der Intenfität die einander gleichen Punkte ber 
GErooberfläche mit einander verbunden werden, jo geichieht «8 
auch bei der Inclination, und man erhält auf diefe Weife die 
ifoflinifchen Linien, deren Bertheilung über die Erde Sie 
in nebenftehender Tafel IL, die ebenfalls nad; der Sabine' ſchen 
Karte gezeichnet ift, fehen. Die an den Linien angegebenen 
Zahlen zeigen Ihnen die jeweilige Neigung der Nadel. Auf 

Big. 30. 


















100 Jahren fehr —* zu * 
wendung dieſer 
Columbus i.J. —— 





1, wußten b be —— 
— a "Eotumbuefanb be ua 

der Declinationsbeobachtungen, und als die | 
Norden zeigte, erfannte er, daß er nich erne 
Azoren ſei. Sicherlich kann man nicht laͤugne —— wen 
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Das Polarlicht. 215 


Die Richtung der Strahlen des Nordlichtes find der Rich- 
tung der nach allen Richtungen frei beweglichen Nadel parallel, 
bie Krone befindet ſich daher ſtets im magnetifchen Zenithe eines 
Ortes, d. h. da, wo das obere Ende der Inclinationsnadel bei 
deren gehöriger Verlängerung den Himmel treffen würde. Die 
böchfte Stelle des Nordlichtbogens ift, wenn auch nicht ganz 
genau, doch ftetd in der Nähe des magnetifchen Meridians. 

Was das Rordlicht auf unferer Halbfugel, das ift das 
Süpdlicht auf der jenfeitigen. Die füdlichen Polarlaͤnder find 
völlig unbewohnbar, und Schiffe kommen faft nur bei Gelegen- 
heit von wifienfchaftlichen Expeditionen, die eigentlich doch nicht 
ſehr häufig find, in jene Gegenden. Die natürliche Folge davon 
iR, daß im Ganzen nur fehr wenig Südlichter gefehen werden. 
Mertwürbig ift, daß zu derfelben Zeit,.von welcher Cook von 
Suͤdlichtern berichter, im Norden der Erde Norblichter wahrges 
nommen wurden, und e8 ift gar nicht undenkbar, daß jedem 
Nordlichte auch ein Süplicht entfpricht, wie ein Magnetpol dem 
andern; doch läßt fich dieſer Say nicht beweifen. 
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früheren Briefen nur gedacht, und auf dieſe ſpaͤteren Erläu- 
terungen verwiefen worden iſt. Ueberall find die Quellen an 
gedeutet worden, aus weldyen noch ausführlichere Rachweife 
für denjenigen zu fohöpfen find, der fich getrieben fühlt die 
Gegenftände weiter ind Einzelne zu verfolgen. Mögten biefe 
Briefe recht vielen ihrer Lefer einen Anlaß dazu geben, das ik 
der lebhafte Wunſch, weldyen der Verfafler ihnen mit auf der 
Weg giebt. 
Halle, im Februar 1860. 
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en 
nicht weiter dringen fann, —— 


Meaniemus der Natur einzubringen vermög vr um 
licher Iermen; twin, erfennen,, daß na en Kr 
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| Beränberungen ber Erboberfläche durch Erdbeben. 9 


EB — ——— und den oberen Theil der Wälle aus 


















» Dabei waren fie nicht zertrümmert, 
0 mancher entfernter gelegenen Gegend, fon- 
sig wohl ** Zugleich war der öftliche 


früher faſt — — — weſenilich ventiefk, Gr 
| 8 3 wi Aut Ebbezeit nur 1, zur Fluthzeit nie mehr als 
Fi ‚ jest hatte er am Port Luckput bei ber 
3 Faden (18 Fuß) und an anderen Stellen, 
ſonſt hödhi t feicht gewefen war, zeigten ſich 4 bis 10 #. 
Bund y biefe Veränderungen wurde die Schifffahrt auf 
farm ‚ bie Jahrhunderte hindurch nicht möglich ge— 

hdem fic —* ndſtüich von Sindri geſenkt hatte, ver- 

| * das Meer über denſelben und verwandelte faſt 100 
H n ir in Binnenmeer-Beden, und fo ſchaut denn 
Bm des verfunfenen Foris als ein einſames 
kener menschlicher Wohnplaͤtze aus einer Waſſer— 
In ihm hatten ſich bei der Ueberſchwemmung 
m ya m und von ibm wurden fie am Tage 
— dem. ——— erblickte man Stunden 
u Sindri einen langen Wall, ver offenbar focben 














SRißt felten — Se 
von Scmindra dur I — 
deſſen Boden Waſſer in —* 
bildet, welcher Lago bel 3 ger N nt 
2000 Ruß lang, faft 1000 1 sup Hu p) 
Die Bewohner der Gegend, das M 
fers fürchtend, verfuchten es mit g 
näle abzuleiten, allein dies hatte fei 
Quellen gefpeift wurde, die * * 
vorkamen. Auch in der Nähe ı 
Ste gebildet, indem zwei große X 
ten. Der —— Bei fa 
von den entgegengejepten Th N 
urfprünglichen Stelle abwärtd, "sis d 
einer Ebene trafen, und indem fie eh 


— 


Das Erdbeben von Calabrien vom Jahre 1783. 125 


Diefer ſich raſch anhängende Schlamm begann, gleich einem 
Lavaftrom, im Thale fid abwärts zu bewegen, wobei ſich dann 
die aus ben beiden Schluchten kommenden Ströme auch ver- 
einigten und mit gefteigerter Gewalt ſich weiter drängten. 
Der sereinte Strom hatte eine Breite von 125 Fuß, bei einer 
Diele von 15 Zup und der Länge einer Miglin, (Gr hatt auf 
dege eine Heerde Ziegen fortgerifien und viele Maul— 
Dlivenbäiume entwurzelt, die nun gleich Schiffen auf 
fläche ſchwammen. Als diefe Falfartige Lava zu flie 
aufgehört hatte, wurde fie nad) und nach hart und troden, 
ind zog ſich auf die Hälfte ihrer früheren Mächtigfeit zufammen. 
- Am dem Berichte der Afademie wird angeführt, daß einige 
t reisförmige Vertiefungen enthielten, die theils mit 
theils mit Sand ausgefüllt waren. Wenn fie fait bis 
| mit Waffer ausgefüllt erfchienen, fo hatten fie 
ee ekehen Quellen; meift waren fie jedoch mit trod- 
- nem Sand erfüllt, der oft eine concave, zuweilen aber auch 
eine eonvere Oberfläche hatte: Wenn man niedergrub, fand 
man die Löcher trichterförmig fich verengend und feuchter lofer 
Sand in ihrer Mitte bezeichnete die Nöhre, durch) die das Waf- 
fer herworgetreten war, 




















































Nicht — — neue Si 
von Seminara durch Deffr = 
deſſen Boden Waffer in die Höhe f plö 
bildet, welcher Lago dei Tolfilo g ty * d. 
2000 Fuß lang, faſt 1000 Buß 6 | * > bid 52 Fuß tief 
Die Bewohner der Gegend, das Miasma gn n Waſ⸗ 
fers fürdhtend, verfuchten es mit — —*** nu Kar 
näle abzuleiten, allein dies hatte —— Ye | 
Quellen gefpeift wurde, die aus dem $ 
vorfamen. Auch in der Nähe von Te 
Ste gebildet, indem zwei große % 
ten, Der neapolitanifche Bericht —* 
von den entgegengeſetzten Thalyehängen ı 
urfprünglichen Stelle abwärts, bis baf 
einer Ebene trafen, und indem fie 
ten ſie den Lauf des Waſſers ab.“ 
| Mitunter wurde auch ber Boden a e 
On tuci geiäah, fo:Baß große Ola 
* liegende Land wie mit 
ten ſahen nur die Spitzen der ehe 
Schlamm hervor. Unweit —— 
Boden zweier Schluchten mit einer 
die mit dem erften heftigen Erdſtoß aus | 


— 
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Das Erdbeben von Galabrien vom Jahre 1783. 125 


Diefer ſich raſch anhängende Schlamm begann, gleich einem 
ne fi) abwärts zu bewegen, wobei ſich dann 
ra Schluchten kommenden Ströme aud) ver- 
einigten und mit gefteigerter Gewalt fidy weiter drängten. 
aan eine Breite von 125 Fuß, bei einer 
: Fuß und der Länge einer Miglia. Er hatte auf 
feinen rg ge eine Heite Ziegen fortgerifien und viele Maul- 
——— entwurzelt, die nun gleich Schiffen auf 
der —— —— Als dieſe kalkartige Lava zu flie— 
An en nach hart und troden, 
und 3. — ihrer früheren Mächtigfeit zuſammen. 
‚der Afademie wird angeführt, daß einige 
nige Vertiefungen enthielten, die theils mit 
it Sand ausgefüllt waren, Wenn fie faft bis 
dem Rand init Waffer ausgefüllt erfchienen, fo hatten fie 
— feiner Quellen; meift waren fie jedoch mit trade 
nem Sand erfüllt, der oft eine concave, zuweilen aber auch 
eine convere Oberfläche hatte: Wenn man niedergrub, fand 
man bie Löcher trichterförmig ſich werengend und feuchter lofer 
Sand in ihrer Mitte bezeichnete die Röhre, durch die das Waf- 
fer hervorgetreten 

















— — 


ce 








np Big. 12. 



































Thermen oder warme Quellen insbefondere, 181 


Waͤrme theild Diefer, theild der Atmoſphaͤre verdanfen und daß 
ihre mittlere Temperatur mit der der oberften Erdfrufte und der 
der Atmofphäre im Allgemeinen übereinftimmt. So wie daher 
eine Duelle den mindeften Wärme-Ueberfchuß zeigt, fei er auch 
noch fo gering, fo kann dieſer nicht mehr von den äußeren 
Einflüffen an der Erdoberfläche abgeleitet werben, fondern muß 
einen anderen Urfprung haben. 

Eine andere Erklärung für den Begriff einer Therme kann 
nicht gegeben werden, wenn man nicht eine willfürliche Grenz⸗ 
linie zwifchen warmen und Falten Quellen ziehen will. Da 
jedoch die Boden- Temperaturen mit zunehmender Breite oder 
Erhebung über den Meeresfpiegel abnehmen und felbft unter 0° 
fallen, fo fann eine Quelle in größerer Entfernung von dem 
Aequator oder auf Hocländern eine Therme fein, bie näher 
am Aequator oder in Niederungen als ein kaltes Waſſer be 
trachtet werden müßte. Es laſſen ſich daher Die Thermen, deren 
Temperatur tiefer ift als die höchſte Bodentemperatur der hei= 
Ben Zone, alfo die Thermen von 0° bi 30°, als relative Ther⸗ 
men unterfcheiden von den abfoluten Thermen, deren Tempera 
tur von 30° bis 100° fteigen kann, und die überall auf ber 
Erofläche zu den warmen Quellen gezählt werden müßten. 

Zu den relativen Thermen gehören: 













Land. | 






Mittelluft: | Quellen: 


temperatur temperatur Unterſchied. 


Ortsnamen. 






Gimwarten-Fiäll . | Lappland. |—3°,75 | 17,20 4°,95 
Gottharddaß . . [Alpen .. |— 0,90 3,50 4,40 
MWerchoturie .. . [Ural ... I— 0,88 2,37 3,25 
Umeo ...... | Schweden 0,77 2,90 2,13 
Kaſan...... Rußland. 2,20 6,25 4,05 
Brenn Bad . . |Tyrol. . . 4,50 | 22,50 18,00 
Upfala ..... Schweden 5,30 6,50 1,20 
Wiffenburg . ... C. Bern. 6,00 | 27,50 21,50 
Ripolddau .. . | Schwaben 7,50 | 10,00 2,50 
Neichenhall . . . | Baiern. . 9,00 | 15,25 7,25 
Sctes ... . .|Nafau.. 10,00 | 16,87 6,87 
Kiffingen .. . . | Branfen . 10,00 | 20,00 10,00 
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Nachdem wir uns dennoch über ein Rlüßchen von Blutwärme 
gewagt hatten, befanden wir uns bis über die Knie in einem 
ſchlammigen Sumpfe, ohne daß wir wußten, wohin wir uns 
wenden follten, da unfere eingebornen Begleiter noch weit hin— 
fer und zurüd waren. Endlich famen fie an und führten uns 
zu einer höheren Stelle im Grund, wo wir unſer Zelt auf 
ſchlugen. Wir wagten es nicht in der Dunkelheit weiter vor 
zu dringen, obgleich alle unfere Vorräthe aufgezchrt waren, da 
unſere zwei Führer, die in der Gegend wohl befannt waren, 
‚Beide ausfagten, daf ein fehr jchlimmer Sumpf noch zu über— 
fchreiten fei, che wir die nächite Anſiedlung von Eingebornen 
erreichen Fönnten, und daß es überdies zweifelhaft fei, ob wir 
die Bewohner derfelben dort antreffen winden. Sie felbft mach— 
ten ſich indeſſen auf und verfprachen früh am Morgen mit 
einem Kanve und Nahrungsmitteln zur Stelle zu fein. 

Beim Anbruch des nächften Morgens fanden wir den See 
mit Waffervögeln bedeckt, unter denen wir den ſchönen Porphytio, 
Enten, Schnepfen u. a. m. bemerften, die meift auf einen 
Heinen Fiſch Jagd machten, der in großer Menge im See lebt. 
Bald darauf kamen einige Eingeborne in einem Sande, um 
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nr, 223 uf nı Es säızie Zranaen mehrere Klafter hoch 
zaimn zer Moni weiaren die Taͤmyfe eine alte 
Lemzung und frefen sone Vese, wobei ñe jedech immer 
ın keummin Ridtung, vom ticicten Abbany nad Tem boberen 
bin, fem£reten. Zebn bis wanzig Teiche und eine größer 
Zahl trockener Toifmungen And, meint ttaffelhmeiie, längs einem 
Abhange Ted ſehr durchkichninenen Hügellandes vertheilt, und 
tie Lampfaudittömungen büllen die Gegend in weiße, ſchwe⸗ 
tel: und laugenartig riechende Rebel ein. Ter Boden ift ohne 
Spur von Begeration, an vielen Stellen brennend heiß und 
unter ten Tritten wiederhallend. Die Oberfläche wirb durch 
eine Krufte von verhärterem Schlamm gebildet, aus welchem 














odadi, breitet fich eine 
völlig fahle Schlammflähe von 5000 Buß Länge und mehr 
als 1000 Fuß Breite aus, Der Schlamm ift meift troden, 
fiellenweife aber weich und flüffig. An diefen Stellen fehrwilt 
er von Zeit zu Zeit blafenförmig auf bis zu 10 und 15 Fuß 
Höhe, — die großen Schlammblaſen mit einem dumpfen 
Knalle zerplagen. Der Schlamm wird dabei 20 bis 30 Fuß 
hoch nach allen Richtungen fortgejchleudert und bläuliche Dämpfe 
von einem jodähnlichen Geruche entweichen. Das Waſſer die- 
fer Salje enthält 2,75 p. c. Kochſalz und wird daher von ben 
Bewohnern der Gegend eingedampft, wodurch jährlich 1%. Mill, 
Pfund Kocfalz gewonnen werben. 
Aus der ganzen vorhergehenden Darftellung ergiebt fich deut⸗ 
lich, daß wir es bei ven fogenannten Schlamm-Bulfanen keines⸗ 
wegs mit einer vulfanifchen Thätigfeit zu thun haben, ſondern 


daß es Gasquellen find, wahrfcheinlidy von der fortfchreitenden 


Zerjegung foſſiler Bilanzen hemrührend, die bei ihrem Hervor⸗ 
bringen durch naſſe Thon» oder Mergellagen jene kleinen vulfan- 
ähnlichen Erfcheinungen hervorrufen, welche, mitunter in größere 
Erplofionen ausartend, ‚ihnen den Ruf der Vulkane gebracht haben. 
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Kegels allmälig in die weitere Umgebung des Berges 
ſich verflacht. Mit einem Worte: auf einen flachen Kegel ift 
aufgeſett. Die Entftehung diefer tieferen Gehänge 
ohne Zweifel der theilweifen Zerftörung des oberen Kegels 
> das Abrutfchen der loderen Mafjen, der Anhäufung der 
ne bie auf den fteis 

ee > nicht zu Bann vermögen, paar 











Die, durch ausgeworfene Subftanzen gebildete, Maffe der 
Kegel wird noch durch Lavengänge vermehrt, welche die locke— 
ren Geſteine durchfegen, und lange mauerähnliche Ausfülluns 


ßert ſich der Berg. Squier erzählt in feinem Werfe über 
Nicaragua von dem Ifalco, einem Vulkan, der erft am 23. Bes 
bruat 1770 entitanden ift, daß er zwar feit vielen Jahren Feine 
Lavenftröme mehr ausgeftoßen habe, aber doch in einem Zus 
ftande beftändiger Eruption verblieben fei, und dadurch feine 
Maffe vermehre. Seine Erplofionen erfolgen alle Biertelftunden, 
mit einem Getöfe, das dem Abfeuern eines Artilerieparfs gleicht, 
und in Begleitung von dichtem Rauch und einer Wolfe von 
Aſche und Steinen, die nad) allen Seiten herabfallen und die 
Höhe des Kegels vermehren. Cr iſt jegt gegen 2000 Fuß hoch, 
aber ein fenntnißreicher Mann, welcher den Berg jeit 25 Jahe 
ren fennt, verfichert, daß er im diefer Zeit um ein Drittheil an 


zugenommen habe. | 
Wo eine foldhe Entftehung in Folge fortgefegter Ausbrüche 
von Anfang an beobachtet worden ift, da Darf ficherlich Fein 
Zweifel dagegen erhoben werden, daß der Berg nur durd) —* 

ſchünung entftanden ſei, wo dieſes aber nicht der Fall iſt, da 
bleibt es immer zweifelhaft, ob der Berg ſich durch Erhebung 
oder Durch Auffchüttung gebildet habe, Die Größe, welche ein 
Bulfan befigt, giebt gar feinen Anhalt für feine Entftehung; 
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aus cine gleihförmige Gbene, ja er eebt ſih fit in Ge— 














Bei ftarfen Ergießungen von Lava fließt dieſe über den 
ehemaligen Kraterrand fort und dann an den Auferen Abhän- 
zen des Berges hinab. Diefe Vorgänge halten mandmal * 
ein en Abwechjelungen Jahr und Tag an, bis endlich eine 
tige Erplofion allen im Innern befindlichen Widerftand über- 
windet, die ganze feit Jahren im Krater angehäufte Lavenmaſſe 
jerauswirft und darauf wiederum die Ausfüllung von Neuen 
i Das find die Vorgänge, in anderer Weife auftretend, 
— von Stromboli geſchildert. 

beigegebenen Abbildungen ſtellen Ihnen den Aus— 
no des Veſuvs kurz vor dem Ausbruch des Jahres 
denfelben Krater kurz nach dem Ausbruch da.  - 

6 Bm diefer Vorgänge, die gewiffermaßen nod im Ins 
en Berges vor fich gehen, beweift fich feine gefteigerte 
Lebendigkeit auch weithin fihtbar. Die Rauchfäule verftärft 
fh mehr und mehr und hebt ſich höher in bie Luft empor. 
ie hervorbrechenden Dampfwolfen reißen fefte Maflen mit ſich 
die Höhe, und ihr Austritt geht nicht mehr wie bei den 
wolen gleichmäßig vor fih, fondern erfolgt ſtoßweiſe. 
übhende Steinflumpen von verfchiedener Größe und Gewicht 
werden mit praffelnden Geräufch, oft in Abfägen von wenigen 
Seeunden, wiederholt in die Höhe gefchleubert, und fenfrecht 
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aus dem Innern des Kraterd herauf witft durch 
ten Deffnungen fein Licht auf die Dämpfe und Wolfen un 
giebt ihnen zur Nachtzeit, nach Hamiltons trefflichem Ber 
gleiche, das furditbar fchöne Anfehen einer Gerwitterwolke in 
Abendioth. 

Entweder arbeitet der Berg allein —— 
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liefern: Beifpiele für dieje Thatj, Zeit 

Dahre 1822 hat der Veſuv einen Ausbrudy gehabt, welcher vor 
waltend ein Ajchen-Ausbruc war. 
Bu Anfang des Januar 1822 nahmen in der Umgebung 
des Veſuvs die Waffer in den Brunnen merklich ab. Am 7. 
Ianuar bilvete fich am Fuße des Ausbruchsfegels, gegen das 
‚bed Eremiten hin, ein Schlund, der während einiger 











Tage Schladen auswarf, jedoch meift horizontal, wie das auch 


3820 einmal vorgefommen war. Der Krater zeigte eine mitt- 


Are Thaͤtigkeit. Gegen die Mitte ded Februar wurde er leb— 





bafter und am Abend des 12. gab eine heftige, die Umgebung 

des Berges erfchltternde Erplofion das Zeichen des beginneuden 

Ausbtuchs. Ein anfehnlicher Lavenftrom floß von dem Krater 

—— ber Krater arbeitete heftig und warf bis gegen Ende bed 
Monats Afche, jedoch in mäßiger Menge aus, 

- Im Laufe des Sommers zeigte ſich die Thätigfeit bes 
noch immer nicht beruhigt, und vom Detober an fteis 
Rd das Auowerfen aus dem Krater wieder, In der Nacht 
21. October erfchütterten leichte Erpftöße die Umgebung 
Um Mittag des folgenden Tages fah man bie 
dem fteilen Abfall des öftlichen Kegeld im Krater er 
fich Uber den Kraterrand in zwei Bächen herab» 
—— aus dem Krater eine 2000 Fuß hohe 

und glühenden Maſſen gemiſchte Feuerſaule auf, 
fürchterlichen Knall riß der öſtliche Kraterrand ein, 
eine Aſchen⸗ und Lapilliwolke hervor, die faſt eine 
gegen Süpoften und Oſten iherabfiel. Etwas 
‚Krater: neue Lavenbäche gegen Weften 
matter wurden, traten neue Afchen- 
nr Sorrent erreichte, 

enden Tages wurbe der Ausbruch 
19 
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wieder mit Aſche mehrere Fuß hoch bedeckt. Bis zum 16. No- 
vember dauerte der Regen von zulegt graulichweißer Aſche fort. 
Alſo 27 Tage hatte der ganze Ausbruch gewährt. Seit der 
Verſchuttung von Pompeji ift eine fo große Aſchenmenge nicht 
am den Veſuv verbreitet worden. Im Anfang des Decembers 

— a. und zwar befonders heftig in Refina 
| del Greco. In Kellern, die ganz im Tuff ftanden, 
fie nie, —— — welche in alten Ve⸗ 


ausgegraben w 

Was find Mofetten? * ich Sie fragen, und antworte 
Ihnen darauf: Mofetten find die letzte, aber auch die wunder: 
barfte, am wenigften erflärte Ausbruche-Erfeheinung der Bul- 
fane. Sie find ein heimlicher Feind, der um fo furchtbarer ift, 
weil man ihn am wenigften vermuthet. Iſt er an einer Stelle 
entdedt, jo flieht er plöglich zu einer anderen fort, weit von 
ber erfien entfernt und auf nicht zu verfolgenden Wegen, Mor 
nate lang nach den Ausbrüchen fteigen die Mofetten am ganz 
zen Umfang des Berges herauf; in Kellern, auf Feldern, in 
Gärten, zwifchen den Reben. Aus der Mitte der unfruchtbar- 
fien Rayilli, wie aus der herrlichften Dammerbe und in ben 
bichteften Wäldern. Nicht etwa bloß in der Nähe jüngft ge 
floffener Lavenftröme, oft fehr weit von dem Mittelpumft ber 
Berwüftung entfernt. Schon oft glaubte mander Befiger feine 
Weingärten von Mofetten verfchont, weil ſchon ein völliger 
Monat feit dem Ausbrud) verflofien war; und den folgenden 
Tag fand er zu feinem Verderben einen See von tödtender Luft 
über die Hälfte des Gartens verbreitet, und eine Duelle wochen- 
fang ſtrömen. Schon oft trieb ruhig der Bauer feinen Eſel 
vom Markt aus der Stadt auf dem ſiets ficheren Wege nad) 
zurück, als plöglih das Thier umfällt und erftidt, 
und ihn * ſchleunigen Flucht zwingt. Die Vögel liegen todt 
um foldye Orte her und die Pflanzen verborren. 

Solcher Mofetten brechen eine große Zahl zu gleicher Zeit 
aus, Nach der Befun-Eruption von 1767 wußte man allein 
von 47 Drten, die als tödtend befannt waren, Nad) der von 
1794 fand man in den Wäldern um den Veſuv eine unglaubs 
liche Menge von Hafen, von Rebhühnern und Faſanen getöd- 
tet: und bie Fifche im Meere bei Refina, a ner 
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Heimath zu bringen, und nennen die Maſſe deſſelben Lava. 


reicht hier allein nicht aus, denn viele unferer maffigen, fryftallis 
nifchen Gefteine find ficherlich dereinft geſchmolzene gewefen, ohne 
daß man fie darum Laven nennen dürfte, und deshalb muß hinzu⸗ 
gefegt werden: das bewegt wird und neue Lagerftätten einnimmt, 
Lava ift fein urfprünglicdhes, fondern nur ein umgeſchmolzenes 
Geſtein und unterjcheidet ſich dadurch eben von allen Älteren Ge- 
feinen feurigen Urfprungs. Daher fann auch derſelbe Berg 
im Berlauf einer verhältnigmäßig kurzen Zeit, verſchiedene —* 
venarten von ſich geben und darum iſt die Lava auch keine feſt 
een wie —* oder Baſalt. Lava iſt bald 
heller gefärbt, bald koͤrnig und bald glafig; Lava 
t Bud, was in einem Vulkane fließt. 
Lava fich im Innern des Berges als eine völlig 
befindet, haben wir aus der Schilderung des 
Sea nahen; doch find auch an anderen 
ähnliche Beobachtungen gemacht worden. Auch am 
man die Lava in dem Kraterfchachte auf und nieder 
1, nur war ber Schlund größer und der gange Bor 
ald auf Stromboli. Am großartigften ift das 
MWallen im Krater des Kilauea auf Hawaii 
} worden. In der Tiefe deffelben breiten ſich mehrere 
Hefkeuchtende Lavafeen aus, von denen einer 1500 Fuß breit 
iR. ‚Seine Lava it in befländiger auf und nieder wogenber 
und Schladenftüde werden von Zeit zu Zeit bis 
70 Fuß body aufwärts gejchleudert. In einem zweiten Feine 
ee fo intenfives Licht 
aus, dab es in darüber hinziehenden Negenwolfen einen Regen» 
en Die Lava ergoß fich aus dem Rande des Sees 
Waſſer, theilte fih bei ihrem weiteren Fortftrömen 
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Ende fi nun zu einem weit audgebehnten glühenden 
Teich audbreitet. Dft endigen auch, wie Dies befon- 
Veſuv und Aetna häufig vorgefommen ift, Die Kaven- 
— — Ehren welches ſie mehr oder 
zurüdbrängen. Zur Nachtzeit und rg ne 











nerfen Geräufch 
Ab. Der einzige Ton, welchen man babei hört, it ein ſchwa⸗ 
ches Brodeln, das die ſtets fich entwidelnden Dämpfe veranlaf- 
jen, bin und wieder ein ſchwaches Kniftern, wenn die umges 
benden Lavaſchollen gejtört oder gerüdt werden; und wenn ber 
Wind in die Heinen Dampfwirbel ftößt, fo klingt es wie ent- 
fernted Rauſchen des Meeres. Diejes ſchwache Geräufch und 
der Anblid des ruhig fortwallenden Gluthftromes contraftiren 
‚äußerft wunderbar und jehr fchön gegen die ftets fortdauernden, 
donnernden Erplofionen, das Gekrach und Getöfe in der oberen 
Eruptiond-Deffnung. Weiter von folder Stelle abwärts än- 
dert ſich ſchon das Schaufpiel fehr merklich, welches der Lavas 
ftrom darbietet. Dort hat die Zähigfeit der Maffe an ber 
Oberfläche fchon in hohem Grade zugenommen und es bedeckt 
diefelbe allmälig mit einer dunfelglühenden Schladenfrufte, 
Die entweichenden Dampfblafen treiben die Oberfläche derfelben 
fanft auf und da die erhobenen Ränder der Schladen ſtarr ftchen 
bleiben, fo bilden fich Teicht Heine, fegelförmige —— 
die an der Spitze eine oder mehrere Oeffnungen een 
Dampf aushauchen. Waren dagegen bie aufgeblähten Ränder 
der Schladen noch etwas flüffiger, fo fallen fie — und 
‚bilden, vom Strome mit fortgeriſſen, kleine, trichterformige Ver—⸗ 
tiefungen, welche erſtarrt ven Wirbeln gleichen, die ſich an ben 
‚Brüdenpfeilem unferer Ströme bilden, und oft von beveutenden 
Durchmeffer. Immer mehr und mehr fommen durch einander 
‚geichobene, ſpitzig aufragende, gewundene oder einſinkende 
Schladenformen zum Vorfchein, welche der Oberfläche des lang. 
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ſeht kurzem Laufe in's Stoden gerathen, während andere einen 
Weg von vielen taufend Fuß, ja von mehreren Meilen Länge 
zurüdgelegt haben. Die Höhe fleiner Ströme beträgt zuweilen 
nur einige Fuß und ihre Breite bleibt oft weit unter 100 Fuß 
zurüd, wogegen größere Ströme 100 Fuß Höhe und viele tau— 
fend Fuß Breite erlangen. Der Lavenftrom des Veſuv, welcher 
1794 Torre del Greco zerftörte, ift 17500 Fuß lang und er- 
reichte die Stadt mit mehr ald 2000 Fuß Breite, bei einer 
Höhe von ungefähr 40 Fuß. Sein Bolumen ift auf ungefähr 
457 Millionen Eubiffuß berechnet worden; gleichzeitig mit ihm 
ging gegen Mauro ein anderer Lavenftrom hinab, deſſen Maſſe 
für halb jo groß genommen wird, fo daß beide zufammen gegen 
700 Millionen Cubikfuß ergeben. Das Volumen eines im 
Jahre 1776 auf der Infel Bourbon gefloffenen Lavenſtroms ift 
auf 2000 Millionen, das eines ebenbort 1787 gefloffenen auf 
2500 Millionen Eubiffuß berechnet worden. 

Indeſſen haben wir nad) folchen Zahlen-Angaben doch noch 
fein Bild von der Größe der 2 und es entwidelt fich ein 
ſolches erſt, wenn wir erfahren, daß 3. B. dieſe legteren beiden 

Maſſen Würfeln von 1250 und 1360 Fuß Höhe ungefähr ent: 
fprechen. Die großartigften Lavenſtröme hat aber wohl jeit 
Menfchengevenfen der Skaptar-Jökul auf Island bei feinem 
Ausbrud vom Jahre 1783 geliefert. Ein Strom ergoß ſich 
am 11. Juni und ftürte in das Thal des Sfaptar = Fluffes, 
welches zum Theil als eine enge, 400 bis 600 Fuß tiefe Fel- 
— ausgebildet iſt, ſich aber weiterhin zu einem Becken 
erweitert, in welchen ein See lag. Die Lava erfüllte nicht nur 
jene Thalſchlucht bis an ven Rand, fondern breitete fich auch 
ei noch über die Fläche aus, erfüllte den See gänzlich) 
und ftieß dann auf einen älteren Pavenftrom, ben fie theilweis 
zum Schmelzen brachte. Am 18. Juni ergoß fich aber- 
ein Strom diber bie Oberfläche des erfteren fort und ftürzte 
eine Feuer-Rascade uͤber die Thalftufe des Wafferfalld Sta: 
Am 3. Auguft fam ein dritter Strom zum Ausbruche, 
— durch die Maſſen der beiden vorherigen Ströme genöthigt 
wurde eine ganz andere Richtung im das Thal des Hverfisfliot 
eimzufchlagen. Da, wo die Ströme aus den Thälern im bie 
Ebene traten, breiteten fie fich zu Lavafern von 2 bis 3 Meilen 
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Ein anderer Umftand, welcher dazu beiträgt eine 





Erfaltung. Daß die Lava auf ihrer Oberfläche verhälnigmäßig 
fehnell erfaltet, liegt wahrfcheinlich mit in dem Entweichen von 
Dämpfen — derſelben. Dieſe ſchnelle Erkaltung macht es 
möglich, einen Lavenſtrom noch während er im Fluß iſt zu 
überfchreiten; ‚eine oft ausgefprocdhene und oft bezweifelte Be— 
bauptung. Indeſſen haben wir von dem befannten und eiftis 
gem. Beobasjter des Vefuvs Sir William Hamilton bier 
über ein unzweifelhaftes Zeugniß. Bei der Eruption von 1779 
hatte ex fich dem Lavenftrome ſehr genähert, als ſich plöplich 
der Wind drehte und ihm die unerträglichfte Hige und den er 
ftidenden Dampf in's Geficht wehte. An ein Zurüdweichen 
war, ber Zocalität wegen, faum zu denfen, und es zeigte daher 
—— daß es nicht ſchwer ſei uͤber den Strom ſelbſt zu 
Er war etwa 60 Schritt breit und kaum 1000 
Per ‚von feinem Ausbruchsorte entfernt. Man ging hin— 
über ohne mehr ald eine jehr empfindliche Hige an den Füßen 
zu fühlen und ohne Ginfenfungen zu veranlaffen, auch gleitete 
ber Strom jo langjam fort, daß man nicht zu befürchten 
brauchte, auf feinen Schlackenſchollen aus dem Gleichgewicht zu 
kommen. Hamilton empfiehlt daher dieſes Mittel als eine 
Zuflucht in der Noth, wenn man ſich etwa unerwartet auf einer 
‚abgefchnitten zwifchen zwei Armen eined Stromes befin- 
ben ſollte. Unter ganz ähnlichen Berhältniffen überfchritt auch 
1818 Elarfe einen Yavenftrom des Veſuvs, jedoch noch näher 
am feiner Mündung, wo fich freilich einer feiner Führer beveus 
tend verbrannte. 
Da indeß die, an ihrer Oberfläche ſchnell erfaltende Lava, 
n bildet, welche überaus ſchlechte Wärmeleiter find, 
fo fönnen dieje daher dem Innern der Mafje ded Stromes, 
den fie bedecken, nur fehr langſam die Wärme entziehen und 
ihn erſtarren machen. Eben jo wenig erfolgt die Ableitung 
der Wärme ſchnell durch Entziehung gegen den Boden hin, da 
auch dieſer, wie wir oben ſchon gejehen, fich ebenſalls mit einer 
bedeckt. * deſto weniger gehört aber doch 
ein ſeht | 

































bedeutender Higegrad dazu, um die Wärme im Innern 
des Stromes Monate jelbft Jahre lang in folhem Maafe zu 





Vorſtel⸗ 
lung von der hohen Hitze der Lava zu geben, iſt ihte langſame 
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fommener Bimftein find. Und er ift in der That, wie auch 
von allen Beobachten bemerft wird, nichts Anderes, als ein 
durch fehr ſtarke Gas-Entwidelung, weldhe während feiner 












einigten rührt eben nur von zahlloſen feinen Luftblafen ber, 
lichtgraue Farbe nur von der außerorbentlichen Dünn- 


und die 
heit und Durchfcheinheit der Wände zwifchen diefen Bläschen, 


Es ift daher ganz leicht, ven Bimftein durch Zufammenfchmel- 
zen in ein dichtes, dunkles, dem Obfidian ganz gleiches Glas 
umzuwandeln, mb. er findet: fi). daher auch: Rets nur ba, wo 
en Auch er fehlt Daher ganz bei den 
baſaltiſchen Vulka 





nen. 

Außer der Zuſammenſetzung der Laven haben wir nun 
auch noch die Zuſammenſetzung derjenigen Maſſen zu erörtern, 
welche von den Vulkanen aus den Kratern aufgeſchleudert, ent⸗ 
weder dicht bei dieſen wieder niederfallen oder ſich weiter über 
die Umgebungen verbreiten. Sie trennen ſich, doch ohne ſcharfe 
Grenze, in Auswärflinge und in Aſchen. Bei Weitem ber 

Theil der Auswürflinge befteht aus Schladen oder aus 
losgeriffenen Maffen der flüffigen Lava, die ſchon im Innern 
ded Berges auffievet. Sie werden häufig völlig geſchmolzen 
in Die Höhe geworfen und ballen ſich dann in der Luft 
zu mehr oder minder Fugelähnlichen Geftalten, die beim Fallen 
am untern Ende zugerundet, am obern aber lang gezogen wers 
den und baburch eine birnförmige Geftalt annehmen. Man 
nennt fie am Veſuv gewöhnlich vulfanifche Bomben oder Thrä- 
nen. Gie find beim Nieverfallen fehr oft noch jo weich, daß 
fie ſich platt drüden oder Eindrücke von der Bodenfläche anneh— 
z auch ift e8 ganz befannt, daß man Münzen und andere 
feuerfefte Gegenftände in fie einzubrüden pflegt, um ſolche dann 
am Reifende ald Merfwürdigfeiten zu verfaufen. Jetzt pflegt 
man am Veſuv fie häufig zwifchen Eifenplatten einzupreflen, 
anf denen Jabersgahl und Drt zu Iefen iR, fo daß fe Hand 
— bilden, die gleichſam zu Viſitenkarten von 


———— iſt gewoͤhnlich nur gering, und 
zwar befonbers je regelmäßiger fie gebildet erfcheinen, meift nuß⸗ 
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en die inneren Geräthfchaften durch ein» 
ander ſtuͤrzte. et erhelkten rothe Flammen und leuch- 
tende Dämpfe den Himmel, — — 
Der Veſuv war am Fuße des Kegels geborften, und von 
den Dächern der Häufer fahe man aus mehreren Deffnungen 


‚Kataraft eines Fluffes in eine tiefe Höhle hinab; — unauf- 
börlich fchwanfte der Berg und eine Biertelftunde darauf hörte 
auch in der Stabt nicht mehr die Erfchütterung auf. — Mit 
folder Wuth hatte man noch nie die Lava hervorbrechen fehen, 
— Das reizbare Bolf, das ſich nicht mehr auf ficherem Boden, 
die Luft in Flammen und voll unerhörter fchredlicher Töne, er 
blickte, ftürzte, von Furcht und Schreden ergriffen, zu den Füßen 
‚der Heiligen in Kapellen und Kirchen, griff nad; Kreuzen und 
Bildern, und durchzog heulend die Straßen in wilder Verwirrung. 

Der Berg achtete ihres Angftgefchreies nicht; es fprangen 
immer neue Oeffnungen auf, und mit gleichem Lärm und Ge— 
walt ftürzte daraus die Lava hervor. Rauch, Flamme und 
Dampf erhoben fi zu ungeheuren Höhen jenfeits der Wolfen 
und verbreiteten ji dann auf den Seiten in Form einer uns 
‚ermeßlichen Pinie (mie zu Plinius Zeiten). — 

Nach Mitternacht verlor ſich diefes ununterbrochene, fürch— 
terfichdumpfe Getöfe; mit ihm Die ftete Erfchütterung und das 
Schwanken des Berges. Die Lava brach jeht ftoßweife aus 
den Deffnungen hervor, aber in fchnell hinter einander fich fol- 
genden Etößen mit donnerähnlihem Knall. Die fo gewaltfam 
und tobend herborftoßenden elaftifhen Mächte fchleuderten uns 
zaͤhlbare große Felsftüde zu erftaunlicher Höhe hinauf in bie 
Luft, und neue Flammen mit fehwarzen Rauchwolfen folgten 
dieſen zertrümmerten Felſen. 

Nach und nach folgten die Stöße ſeltener hinter einander; 
— aber ihre Kraft verdoppelte ſich und zuletzt ſchien der ganze 
Berg nur eine Batterie zu gleicher Zeit abgefeuerter Artillerie 
ftüde zu fein. — Und während diefem gewaltfamen Donnern, 
ſchon nad Mitternacht, fah man auch die jenfeit® dem Vulkan 
liegende Atmofphäre erleuchtet. Die Lava, ungeachtet der Ver— 
wüftungen auf dieſer Seite des Berges, — —— 
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flach abgeſchnittenen Pariou, den gewaltigen Louchardiere und 
jo viele andere, die auch von fernher nicht mit einander zuſam⸗ 
menhängen, Bon folhen Kegeln fahen wir feine Spur auf 
den zwei Heinen Gebirgen, die wir, von Lyon her, überftiegen. 

Wie am Veſuv bin ich am Lavenftrom des Gravenepre 
hinaufgeftiegen. Große Blöde von Lava liegen hier wild unter 
einander; ihre Oberfläche ift mit Napilli, mit Kleinen Schladen- 
teümmern bevedt, und faum drängen fich zwifchen ihnen durch 
einige Achten oder Weinftöde herauf, Unbefchreiblich ift diefe 
Berwüftung, am Buße des Berges mitten zwifchen reichen Wein- 
gärten und Kornfeldern, in denen, außer den Grenzen bes 
Stroms, von Feljen feine Spur ift. — Wir folgen feiner Rich— 
tung in die Höhe hinauf; er wird jehmäler und höher; Die 
ſchwarzen Felsblöde häufen fich, zulegt liegen fie in ungeheus 
ren Maffen über einander. Dort fam der Strom aus dem 
Berge hervor, vierhundert Fuß unter dem Gipfel. Weiter am 
fteilen Kegel hinauf finden ſich foldye Felſen, ſolche Blöde nicht 
mehr; es find nur fehwarze und rothe Schladenftüde, in mans 
nigfaltig gewundenen Formen, Der ganze Kegel bis zum 
Gipfel hinauf ift aus ſolchen Stüden gebildet, und der Gipfel 
felbft, eine Ebene, fiheint nur eine ungeheure Schladenhalde zu 
fein. — Er hängt auf feiner hinteren, wetlichen Seite mit dem 
Gebirge zufammen, welches Elermont umgiebt. Ich gehe nur 
hundert Schritt tiefer, um diefe Berbindung zu erreichen, und 
ich ſehe Feine Schladen mehr, ald nur hin und wieder auf dem 
beaderten Felde zerftreut. Hingegen tritt an mehreren Orten 
Granit in Blöden hervor; weißer, Fleinförniger Granit, ſehr 
felofpathreich mit ſchwatrzen Glimmerblätichen und Turmalin— 








Blich bon den Höhen bei Auffaramı 
durch dus Dal del Bone anf den Pinne bei Waga und die Bpilie des Acta. 
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Meeres erhoben war, hat fie in Folge einer doppelten Urfache 
einen nidyt unbedeutenden Zuwachs erhalten. Zuerft durch die 
allmälige Zerftörung, welde Ströme und See in den Tuff- 
und Trappgebilden anrichteten, woraus die Alluvionslager her 
vorgegangen; fodann durch das Hervorbrechen der Bulfane, 
durch Afchenanhäufungen und Lavenfelder. Der Einfluß beis 
der auf die Geftalt der Oberfläche und den Umriß der Küſten 
dauert fort, wenn auch nur in größeren Zeitabfchnitten. 

Diefes ift in wenigen Zügen bie geologifche Befchaffenheit 
von Island, die fih in allen Theilen der Infel mit geringen 
Abänderungen unzählige Male wiederholt und der Landſchaft 
jenen einförmigen Charafter verleiht, der bei einem ärmlichen 
Pflanzenwuchfe nur noch um fo fühlbarer wird. Wenn auch 
auf Feröe, auf den Hebriden, in Deutſchland, in Frankreich 
und in dem ſüdlichen Sieilien ähnliche Bildungen erfcheinen, 
fo ift doch feine derfelben fo einförmig, fo ohne alle Unterbre- 
hung über eine Oberfläche von mehr ald 1800 Duabratmeilen 
Verbreitet 


Wenn, von der offenen See aus, zum erften Male dem, 
an geologiſche Unterfuchungen gewöhnten Auge aus der Berne 
die Küften von Island fich zeigen, jo werben demſelben die 
horizontalen Schichten der Trappformation, ihre weiten Blateau- 
bildungen und ihre fchroffen, gegen das Meer hin fenfrechten 
Abftürge micht leicht entgehen. In diefen Formen erfcheinen 
an der Südfüfte die Gebirge von Myrdals und Eyafjalla, aber 
bejonders in dieſem Charakter ausgeprägt Afrafjall und Eſta 
von Hvalfiordr und an der Einfahrt von Reykſavik. Nicht 
weniger beutlich findet man die Schichtungen der Trappgefteine 
an den fteilen ‘Pyramiden von Holmafjall am Röpdefiord, von 
Bulandstind am Berufiord und am Gap von Langesnes im 
Norvoften von Ieland, Auch zahlreiche Berge im Innern ber 
Infel, bald näher bald entfernter vom Meere, befigen biefelbe 
Structur, diefelbe Gliederung ihrer Maflen. 

Die wechfelnden Schichten von Trapp und Tuff find bier, 
wie in den Gentralfegeln mancer Vulkane, von verſchiedener 
Mächtigkeit. Der Trapp bildet Lager, die zuweilen wenig über 
einen Fuß Die haben, die aber auch bis zu 15 und 20 Fuß 
Mächtigkeit anfchwellen. Für die Tuffihichten find gar feine 


nicht von Belang. Krug dagegen giebt ihm eine viel größere 
Ausdehnung und ift der Meinung, daß alle großen Vulkane 
der Infel aus ihm hervorbrechen. Fernere Unterfuchungen wer 
den erweifen, wie weit jeder der beiden Beobachter Recht Hat, 
denn beide verdienen Glauben, trog der von einander abwei- 
chenden Angaben. 

Zwifchen der älteren Thätigfeit des Erdinnern und ben 
Erſcheinungen der jegigen Vulkane ift eine ſcharfe Scheidung 
auf Island nicht zu bemerfen. Die älteren Gänge im Trapp- 
gebilde gleichen den durch neuere Laven erfüllten volltommen 
und auch ihre Stärke zeichnet fie nicht befonders aus. Sie 
ſchwanken zwifchen 3 und 10 Fuß, und nur einige nicht mit 
Laven erfüllte, wahrfcheinlich durd, Erpbeben aufgeriffene Spal. 
ten überfchreiten die gewöhnliche Breite der Gänge, da fie bie 
zu 60 Fuß Weite vorfommen. Eben fo wenig als die Gänge 
zeichnen fich Die isländifchen Krater durch befonvdere Größe oder 
durch eigenthinnliche Bauart aus. Es fehlen ihnen jene am— 
phitheatraliihen Wallgebirge, welche jo vielen anderen Vulka— 
nen eigenthümlich find. Bei jenen iſt die vulfanifche Thätig- 
feit für längere Zeit an beftimmte Mittelpunfte gebunden, wäh- 
‚zen fie ſich bei den isländifchen in vielen parallelen Längenfpalten 
vertheilt und unerwartet bald hier, bald dort in Gegenden her— 
vorbricht, wo man fie vordem wohl vermuthet, aber noch nicht 
gefannt hatte. So ift eigentlich Fein Theil der Infel — * die 
Zerftörung der unterirdiſchen Gluth geſichert, obwohl die mitt- 
feren Theile Islands häufiger, als die öftlichen und weſtlichen 
Küjten, von derfelben heimgefucht werden. 

Die beiden einzigen Vulkane, welche füch in ihren ganzen 
Verhalten Gentralvulfanen am meiften nähern, find der Snae— 
fiall und Deräfa, zugleih mir die höchften Punkte der Infel, 
da fich der erftere faft 5000, der legtere mehr ald 6000 Fuß 
über das Meer erhebt, Beide find, zumal in den oberen Ge— 
genden, mit undurchdringlichen Firn- und Gletſchergebilden fo 
hoch ‚ daß die Kenntniß ihrer Bauart gänzlich fehlt. 
Beide befigen, fo weit es aus der Ferne beurtheilt werden fann, 
einen flach domförmig aufgetriebenen Gentralfegel, und vom 
höchſten Punkte der Wölbung erhebt ſich, ähnlich wie beim 
Aetna, bei beiden ein verhältnifmäßig Feiner Eruptiondfegel. 


vruffanifchen Kegel find denen, welche fich rings um den Fuß 
bes Aetna verbreiten, an Geftalt und Bau außerordentlich aäͤhn—⸗ 
lid. Sie find, wie jene, aus rothen und braunen Schladen 
und ſchwarzem Sande zufammengefegt und befigen eine Böfchung 
von 25 bis 33 Grad, An diefelben fenft ſich ein beckenförmi— 
ger, öfter zum Theil verſchütteter Krater, auf defien Peripherie 
fich nicht felten zwei diametral gegemüberliegende Hörner er= 
heben, deren Berbindungslinie normal auf dem Eruptions- 


ſteht. 

In Island, wo die vulkaniſche Thätigfeit nicht an gewiſſe 
Gentra gebunden ift, ſondern ſich durch weit ausgedehnte Länz 
genfpalten verbreitet, kann es nicht befremden, daß, bei verhält- 
nißmäßig niedrigen Gebirgen, die Lavenergüffe nicht felten eine 
erftaunendwerthe Größe erreichen, Wird naͤmlich in Island die 
Lava auch nur ein Viertheil jo hoch ald wie am Aetna em— 
porgedrüdt, erfüllt fie dagegen mehrere, vielleicht zehn Mal län- 
gere Barallelfpalten, welche ihren Inhalt plöglich entladen, fo 
entitehen jene oft unabfehbaren Hraunftreden (Lavafelder), bie 
den Reifenden mehrere Tage lang begleiten können. 

So erblidt man vom Berge Skjaldebreiv an, auf beiden 
Seiten des Sees von Thingvalla, bis zum Gap von Reykjanes 
eine ununterbrochen fortlaufende Lavenmaffe, über 20 Meilen 
lang und zuweilen 4 bis 5 Meilen breit, Wenn ed nun auch 
mit Beftimmtheit nachzuweifen ift, daß die verſchiedenen Theile 
berfelben nicht eine gemeinfame Duelle haben, ſondern an ver— 
ſchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten aus der Erde her: 
vorgebrocdhen find, jo erregt dennoch die Größe der einzelnen 
Ströme, welche diefes Lavenfeld zufammenfegen, die Bewunde— 
rung des Geologen. Ohne daß man, bei dem Mangel größe 
ter topographifcher Arbeiten, einen beftimmten Maapftab für 
die Oberfläche der einzelnen Ströme befigt, kann man doch mit 
Beftimmtheit fagen, daß mehrere derfelben die größten Laven— 
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ges ift auch das häufige Vorkommen von weithin ausgebehn- 
ten Seen, die in außerordentlicher Pracht erfcheinen und nicht 
wenig zur Verfchönerung diefes eigenthümlichen Landes beitra= 
gen, deſſen landſchaftliche Anmuth nicht bloß Erman, fondern 
auch v. Kittlig dargeftellt und gepriefen haben. Die Seen 
finden fich meift in hochgelegenen Becken zwifchen felfigen Berg— 
wällen, oder in fefjelförmigen Vertiefungen, ähnlich wie die obe— 
ren Ghletjcherbeifen der Alpen, und tragen viel zu einer regel 
mäßigen Vertheilung der Gewäfler bei, die fonft von den jchnell 
abfallenden Bergen ungehindert abfliefen und in dem tiefen 
Lande entweder Ueberſchwemmungen oder Waffermangel herbei 
führen würden. Eben jo entichieden, wie ihr Einfluß auf den 
jeßigen Zuftand des Landes, ift aber auch der Zuſammenhang 
biefer Seen mit der Entjtehung des Gebirges. Man fann fie 
als Luͤcken oder Einftürze anfehen, die an dem Fuße hervorge— 
tretener Berggipfel in deren eigener Maſſe entitanden find, 
Wenn man fid) Kamtjchatfa von Süden her nähert, fo 
fann man die höchiten wulfanifchen Kegel ſchon in 25 Meilen 
Entfemung vom Meere aus wahmcehmen, und in größerer 
Nähe entwidelt fich von dem füdlichen Vorgebirge Lopatfa bis 
über die Awatſcha-Bai hinaus eine fehr gewaltige Bergreihe, 
mit vielen fammförmig auffteigenden Gipfeln und fteil in das 
Meer abfallenden Feldwänden, unter denen man mehr ala 20 
Big. 42. 
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Bulfans von Awatſcha find aus den Jahren 1773 und 1827 

Auch in den beiden folgenden Jahren hat diefer Bulfan 
Ausbrühe gehabt. Erman fal über feinem Gipfel eine große 
vulkaniſche Wolfe und eine ungeheure Menge von Dampfftrah- 
len über Eleineren Regeln und Spalten, auf einem breiten bun- 
feln, ftarf verwüfteten Streifen des Abhanges, der, hoch über 
der Schneegrenge beginnend, bis zu den Ufern des Awatſcha— 
flufjes herabreichte. Nahe über dem Anfange deffelben, im 
oberften Drittheil der Höhe des Berges, lag ein neuer Laven- 
ſchlot mit zackigem Rande, und man fab, wie das noch ſchnee— 
lofe, ſchwarze Geftein, das von ihm ausgegangen war, ſich 
norbiveftwärts in eine Senfung ergoffen hatte, Auf der rauhen 
und zerrifjenen Oberfläche des fünlichen Abhanges dagegen hate 
ten fich fegelförmige Auffäge gebildet, denen Dämpfe entftiegen. 
Die Begleiter von Erman fagten aus, daß, nachdem die Kuppe 
des Berges geplagt, eine Fluth heißen Waſſers vom Berge 
herabgeftürgt fei und fich in den Awatjchafluß ergoffen habe, 
Wahrfcheinlic in ähnlicher Weife durch Schmelzen von Schnee 
und Eis gebildet, wie das auch bei den Vulkanen von Island 
zu gejchehen pflegt. 

Die beveutendften vwulfanifchen Gipfel finden fich zu einer 
Gruppe vereinigt, welche aus fünf einzelnen Bergen beftehend 
die Gruppe von Kliutſchi, nady einem Dorfe in ihrer Nähe, 
genannt werben kann. Der füblichfte diefer Vulkane, die Tol- 
batſchinskaja⸗Sopla, erfcheint als ein länglicher, tief und vielfach 
eingefurdhter Rüden, welcher, 7800 Fuß hoch, mit weithin glän= 
zendem Schnee bebedt ift, und an feinem nördlichen Ende ſich am 
fteilften herabfenft. Der höchfte Theil feines Hauptkammes liegt 
nahe an dieſem Ende. Der Gipfel des Berges zeigt zwar feine 
Zeichen von Thätigkeit, doch verſichern die Eingebornen, daß 
mitunter noch Rauch an einem niedrigen Kamme an ſeiner 
Süpoftfeite hervorkommt. Offenbar iſt dieſes dieſelbe Spalte, 
aus welcher im Anfange des Jahres 1739 ein ganz unerwar—⸗ 
teter Afchenausbruch erfolgte. Es brach bei demfelben eine 
fo ungeheure Mafje von Afche hervor, daß fie noch 15 Meilen 
weit som Gipfel des Berges den Schnee einen halben Zoll 
hoch bedeckte und dadurch die Schlittenfahrt fat unmöglich 
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Die fait völlig eben erfcheinenden Gehänge des Kegels, 
von einzelnen Wolfen umgeben, zeigten auf dem ®ipfel eine 
Dampf und Aſchenſäule, welche nach oben in eine große Haus 
fenwolfe verlief, deren oberfter Theil fich faft 2000 Fuß über 
der Spige des Berges befand. Die Wolfe breitete ſich unter 
Dem Winde lagerförmig aus, und zeigte fich im unteren Theile 
mehr grau, im oberen mehr weiß gefärbt. Aus dem unteren 
Theile fiel in einiger Entfernung vom Berge ein dichter Re— 
gen, wie ein bunfles Band, faft grablinig durch die hohen 
Schichten der Aımofphäre, der unzweifelhaft ein Regen von 
Aſche war. 

An der grauen undurchfichtigen Säule, welche man beim 
Tageslicht zwijchen dem Gipfel und der weit höher ſtehenden 
Haufenwolfe gejehen hatte, bemerkte man bald nady Sonnen- 
untergang einen rothen Lichtichein, und mit dieſem zugleich) 
zeigte ſich dann auch in lebhaften rothem Glanze ein feuriges 
Band am Berge, welches am Tage nur durch einen auf ihm 
liegenden Dampfitreifen bezeichnet war. Jetzt verfeh wand dieſer, 
eben jo wie die obere Hälfte der weißen Haufenwolfe über dem 
Gipfel, von welcher aber die abwärts gefehrte Fläche zu leuch— 


Rig. 44. 
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erreichten oder ſchon unter derfelben zurüdfielen. Auch folgten 
diefe Wechfel in der Wurfhöhe fo regelmäßig, nad Zwifchen- 
räumen von einigen Secunden, daß der ganze Bunfenfegel eine 
pulfirende Bewegung zu haben jchien. Eben ſolche Auswuͤrfe 
von loſen glühenden Maffen zeigten ſich aber auch noch aus 
zwei anderen Deffnungen des Berges, von benen bie eine an 
bem Urfprunge des Lavenftromes, die andere etwa in der Mitte 
zwijchen ihnen und dem Staterrande lag. Die Wurfrichtung 
war bei ihm nahe jenfrecht von den Kegelwänden aus gerich- 
tet. Mit den vom Krater ausgehenden divergirten fie daher 
jo, ald ob fie zufammen von einer tieferen Stelle des Schlotes 
gemeinſchaftlich ausgingen. 

Glaͤnzend beleuchtete Dampfwolfen brachen auch aus ben 
zwei tieferen Deffnungen zugleich mit den Auswürflingen ber 
vor und diefe Wolfen blieben am Tage, mit anderem Dampfe, 
ber ſich längs des Lavenftroms, theils aus demfelben, theils 
aus dem umgebenden Schnee entwidelte, die einzigen Zeichen 
von Diefem großartigen Theile des vulfanifchen Proceſſes. 
Sorgfältigfte Betrachtung der Feuer-Erfcheinungen am Berge 
zeigte aber, daß an feiner Stelle ded Berges eine Flamme oder 
brennende Gasart hervorbrach, indem die ftrahlig auffteigenden 
Körper fich überall von einem dunfeln Grund abhoben, was 
durch das Fernrohr deutlich zu erfennen war, und nur dann 
bisweilen in einer lichten Umgebung verſchwanden, wenn fie, 
in dem höchiten Theile ihres Laufes, in die untere refleetirende 
Fläche der Dampfwolke eintraten. Was die durchfchnittliche 
Größe der ausgeworfenen Lavenſtücke betrifft, die fich noch glü— 
hend und nur bis zu 1000 Fuß etwa über den Kraterrand. er 
heben, fo läßt fie fich danach beurtheilen, daß diefelben nur 
bei einiger Vergrößerung, aber nicht mehr dem bloßen Auge, 
getrennt erjchienen. Der Gefichtswinfel ihres Durchmeſſers 
wirb daher, bei dem ftarfen Licht, welches fie ausftrahlten, wohl 
faum über 5 Secunden betragen und ihr Durchmeſſer daher 
nicht mehr ala 2 bis 3 Fuß gewefen fein. 

Die undurhfichtige Wolfe, welche man bei Tage ſich all- 
mälig vom Berge entfernen fah, zog und entleerte fich über die 
Dftfeite des Berges, nicht über Kliutſchi. Die feite Subſtanz, 
welche fie fallen ließ, wurde mit dem ruſſiſchen Namen Safdya 
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